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Kurzfassung – Abstract 

Anlagekonzeptionen für Meistereigehöfte 

Zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit des Stra­
ßenbetriebsdienstes haben Bund und Länder ge­
meinsam einen Maßnahmenkatalog erarbeitet. Der 
überarbeitete Teil MK 11 dieses Maßnahmenkatalo­
ges „Baukonzeption für Autobahn- und Straßen­
meistereien – Richtlinie für die Anlage von Meiste­
reien (RAM)“ enthält Planungs- und Gestaltungs­
grundsätze für den Neubau von Meistereigehöften. 
Die Anordnung der zur Meisterei gehörenden Ge­
bäude ist nach MK 11 so zu planen, dass niedrige 
Baunutzungskosten und Betriebsabläufe mit kurzen 
Wegen entstehen. 

Das Forschungsprojekt diente der Konkretisierung 
dieser Aussage und sollte, ausgehend von empirisch 
gewonnenen Fakten über Arbeitsabläufe, Arbeitswe­
ge und Tätigkeitsschwerpunkte, realisierungsfähige 
Möglichkeiten für eine prozessorientierte Arbeitsor­
ganisation auf den Gehöftflächen aufzeigen. Daraus 
sollten konkrete Lösungsvorschläge für eine optima­
le Gehöftflächenzuordnung und eine verbesserte 
Gebäudeausstattung entwickelt werden. Bei den 
hierfür notwendigen Untersuchungen sollten auch 
ergonomische Gesichtspunkte beachtet werden. 

Nach einer Literaturanalyse wurden in 15 Meiste­
reien Grobanalysen und in 10 Meistereien Feinana­
lysen durchgeführt. Durch die Grobanalyse konnten 
alle auf dem Gehöft einer Meisterei anfallenden 
Aufgaben systematisch in Aufgabenbereiche (und 
Teilaufgaben) eingeteilt werden. Die Aufgabenbe­
reiche wurden in Kern-, Führungs- und Unterstüt­
zungsprozesse klassifiziert. Durch die Feinanalyse 
konnten für alle Aufgabenbereiche Optimierungs­
potenziale und Ansatzpunkte für Verbesserungen 
hinsichtlich der Arbeitsplatzgestaltung und für die 
Kernprozesse (Arbeitsvor- und -nachbereitung 
sowie Wartung und Pflege) zusätzlich hinsichtlich 
der Arbeitsabläufe und teilweise der Arbeitsmittel 
aufgedeckt werden. 

Verallgemeinerte Empfehlungen für die Neupla­
nung von Meistereien werden in einem Rahmen­
programm für die Gehöftgestaltung gegeben. Das 
Rahmenprogramm enthält fünf Teile: 

•	 Gebäudeprogramm (Ausrichtung am MK 11, 
enthält weiterführende Gestaltungshinweise für 
die Gebäude), 

•	 Beispiellösungen für die Fahrzeughallen 
(Grundrisse mit einer Kurzbeschreibung der je­
weiligen charakteristischen Merkmale), 

•	 Beispiellösungen für den Winterdienst (Grund­
risse mit einer Kurzbeschreibung der jeweiligen 
charakteristischen Merkmale), 

•	 Checkliste für die Gehöftflächenzuordnungen 
bei der Planung von neuen Meistereien (Hilfs­
mittel für die Planung von zukünftigen Meiste­
reien, enthält Anforderungen bezüglich der An­
ordnung der Gebäude und Gebäudeteile), 

•	 Beispiellayouts für Gehöftflächenzuordnung. 

Ein weiteres Projektergebnis ist eine vergleichende 
Betrachtung verschiedener Techniken zum Beladen 
und Betanken von Winterdienstfahrzeugen. Dabei 
wurden die Beladungssysteme Radlader, Silo und 
Brückenkran zeitlich untersetzt und miteinander 
verglichen. Darauf aufbauend wurde ein Tool für die 
Bestimmung von Beladezeiten für Radlader und 
Silo entwickelt, welches dem Nutzer ermöglicht, 
Eingangsgrößen selbst festzulegen. Das Tool kann 
als Hilfe bei der Planung von neuen Meistereien 
und bei der Umgestaltung bestehender Meistereien 
verwendet werden. 

In einer Sammlung zu Positivbeispielen werden Lö­
sungen für den Betrieb von Meistereien vorgestellt, 
die in einzelnen Meistereien bereits vorhanden sind 
und sich in der Praxis bewährt haben. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 
neben kurzen Wegen auch andere Faktoren eine 
Rolle für schnelle und zielgerichtete Prozesse spie­
len, wie z. B. Ordnung und Sauberkeit auf dem Ge­
lände, Verkehrsflächenkennzeichnung und -freihal­
tung, Einrichtung von festen Arbeitsplätzen, Zu­
gänglichkeit von Arbeitsmitteln, ausreichend tiefe 
Fahrzeughallen mit Toren auf zwei Seiten. Auf all 
diese Faktoren wird in den Projektergebnissen 
Bezug genommen. 
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System concepts for road maintenance depots 

For the improvement of the economic efficiency of 
road maintenance service, the Federal 
Government and the federal states have jointly 
developed a catalogue of measures. The revised 
MK 11 section of the catalogue of measures 
"Construction planning for motorway maintenance 
depots and road maintenance depots – Directive 
for the building of depots (RAM)" contains planning 
and development approaches for the 
reconstruction of motorway maintenance depots. 
In accordance with MK 11, the layout of the 
buildings pertaining to the maintenance depots 
must be planned in such a way that low occupancy 
costs and operating procedures with short 
distances are ensured. 

The research project served the elaboration of this 
statement and intended to demonstrate 
implementable possibilities for a process-oriented 
work organisation at these maintenance depots, 
based on empirically obtained facts about work 
processes, work routes and priority activities. 
Concrete proposals for solutions were to be 
developed from this for the optimal use of the 
maintenance depot areas and improved building 
equipment. Ergonomic considerations were also to 
be observed in the required studies. 

Following a literature analysis, rough analyses were 
performed in 15 maintenance depots and detailed 
analyses in 10 maintenance depots. As a result of 
the rough analysis, all tasks in a maintenance depot 
could be divided systematically into task fields (and 
sub-tasks). The task fields were classified into core, 
managerial and support processes. The detailed 
analysis revealed optimisation potentials and 
starting points for improvements of work place 
design for all task fields. For core processes (work 
preparation and work follow-up as well as 
maintenance and care) it additionally revealed 
optimisation potentials and starting points for 
improvements concerning work processes and in 
parts for the equipment. 

Generalised recommendations for the planning of 
new depots are provided in a framework 
programme for depot development. The framework 
programme consists of five parts: 

•	 Building programme (according to MK 11, 
contains further design notes on building 
design). 

•	 Example solutions for the vehicle halls (floor 
plans including brief description of the 
respective characteristic features). 

•	 Example solutions for winter maintenance (floor 
plans including brief description of the 
respective characteristic features). 

•	 Checklist for the depot area allocations for the 
planning of new maintenance depots (aid for 
planning of future maintenance depots, contains 
requirements concerning the layout of the 
buildings and parts of the buildings). 

•	 Example layout for maintenance depot 
allocation. 

A further result of the project is a comparative 
analysis of the different techniques for loading and 
fuelling of winter service vehicles. In this context, 
the loading systems of wheel loader, silo and bridge 
crane were timed and compared to each other. 
Based on this, a tool for the determination of 
loading times for wheel loaders and silos was 
developed, which allows the user to specify input 
variables. This tool can be used for the planning of 
new maintenance depots and for the restructuring 
of existing maintenance depots. 

In a collection of positive examples, solutions for 
the operation of maintenance depots are 
presented, which often already exist in some 
depots and have proven themselves in practice. 

In summary, it can be stated that in addition to short 
distances, other factors also play a role for faster 
and target-oriented processes, e.g. tidiness and 
cleanliness of the premises, marking and keeping 
clear of traffic areas, setting-up of permanent work 
places, accessibility of work equipment, sufficiently 
large enough vehicle halls with gates on both sides. 
All these factors are referred to in the project 
findings. 
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1 	Einführung 

Dieser Endbericht (Bearbeitungszeitraum Mai 
2008 bis Dezember 2010) dokumentiert die Er­
gebnisse des Projektes FE 04.0209/2007/LRB 
„Entwicklung von Anlagekonzeptionen für ein 
Meistereigehöft unter besonderer Berücksich­
tigung optimierter Arbeitsabläufe (verkürzte Rüst­
zeiten, verkürzte Nachladezeiten im Winter-
dienst)“. Bevor die gewonnenen Erkenntnisse dar­
gestellt werden, soll dieses Kapitel einer Einfüh­
rung in das Projekt dienen und dabei Ausgangs­
situation, daraus resultierende Ziele und die Vor­
gehensweise beschreiben. 

Ausgangssituation 

Zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit des Stra­
ßenbetriebsdienstes haben Bund und Länder ge­
meinsam einen Maßnahmenkatalog erarbeitet und 
fortgeschrieben. Der überarbeitete Teil MK 11 die­
ses Maßnahmenkataloges „Baukonzeption für Au­
tobahn- und Straßenmeistereien – Richtlinie für die 
Anlage von Meistereien (RAM)“ wurde im Septem­
ber 2006 eingeführt und enthält detaillierte Pla­
nungs- und Gestaltungsgrundsätze für den Neubau 
von Meistereigehöften. Die Anordnung der zur 
Meisterei gehörenden Gebäude ist so zu planen, 
dass niedrige Baunutzungskosten und Betriebsab­
läufe mit kurzen Wegen entstehen. 

Diese allgemeine Aussage bedarf jedoch einer 
Konkretisierung, wenn es darum geht, die Lage der 
einzelnen Bauteile auf der Gehöftfläche unter der 
Maßgabe eines optimalen Betriebsablaufes festzu­
legen. So wurde z. B. in vorangegangenen For­
schungsarbeiten ein bedeutendes gesamtwirt­
schaftliches Nutzenpotenzial allein durch eine Re­
duzierung der Verlustzeiten beim Beladen der 
Streufahrzeuge ermittelt. Zur Umsetzung dieser 
Forderung sollten Untersuchungen zur Optimierung 
von Arbeitsabläufen und -wegen auf den Meisterei­
gehöften stattfinden. 

Ziel 

Ziel dieser Forschungsarbeit war es, ausgehend 
von empirisch gewonnenen Fakten über Arbeitsab­
läufe, Arbeitswege und Tätigkeitsschwerpunkte 
realisierungsfähige Möglichkeiten für eine prozess­
orientierte Arbeitsorganisation auf den Gehöft­
flächen aufzuzeigen. Daraus sollten konkrete Lö­
sungsvorschläge für eine optimale Gehöftflächen-

Bild 1: Vorgehen im Projekt 

zuordnung und eine verbesserte Gebäudeausstat­
tung entwickelt werden. Bei den hierfür notwendi­
gen Untersuchungen sollten auch ergonomische 
Gesichtspunkte beachtet werden, sodass die dort 
gewonnenen Erkenntnisse in die Gestaltungsvor­
schläge eingebracht werden können. 

Vorgehensweise 

Das Vorgehen der Projektbearbeitung bestand aus 
fünf Arbeitspaketen und ist in Bild 1 dargestellt. 

Dem Auftragnehmer wurde von der Bundesanstalt 
für Straßenwesen projektbegleitend ein Betreu­
ungsausschuss zur Seite gestellt, der sich aus 
Fachleuten aus verschiedenen Bereichen des Stra­
ßenbetriebsdienstes zusammensetzte. 

Im Projektverlauf wurden in mehreren Projektreffen 
zwischen dem Auftragnehmer, dem Auftraggeber 
und dem Betreuungsausschuss die zu erarbeiten­
den Arbeitspakete konkretisiert und die weitere Vor­
gehensweise abgestimmt. 

2 	Darstellung der Ergebnisse 
der Literaturanalyse 

2.1 	 Grundlagen und Begriffsvor­
stellung: Prozesse, Arbeits­
system, Durchlaufzeit 

Dieses Kapitel soll dazu dienen, die grundlegenden 
Begriffe im Feld der Prozessorientierung einzufüh­
ren und vorzustellen. 
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2.1.1 Prozesse und Prozessorientierung 

„Eine Tätigkeit, die Ressourcen verwendet und die 
ausgeführt wird, um die Umwandlung von Eingaben 
in Ergebnisse zu ermöglichen, kann als Prozess 
angesehen werden. Oft bildet das Ergebnis des 
einen Prozesses die direkte Eingabe für den nächs­
ten“ [DIN EN ISO 9001]. 

Prozesse orientieren sich am Kunden. Ihr Fokus 
liegt auf der Erfüllung von Kundenbedürfnissen. 
Hierbei wird zwischen zwei Kundengruppen unter­
schieden: 

• internen Kunden und 

• externen Kunden. 

Während externe Kunden die Abnehmer und An­
wender der fertig gestellten Produkte und Dienst­
leistungen eines Unternehmens sind, sind interne 
Kunden Abnehmer eines Teilergebnisses, welches 
sie wiederum in ihrem Prozess weiterverarbeiten 
[FELDBRÜGGE 2008]. 

„Die Anwendung eines Systems von Prozessen in 
einer Organisation, um das gewünschte Ergebnis 
zu erzeugen, gepaart mit dem Erkennen und den 
Wechselwirkungen dieser Prozesse sowie deren 
Management, kann als prozessorientierter Ansatz 
bezeichnet werden“ [DIN EN ISO 9001]. „Das ge­
wünschte Ergebnis lässt also sich effizienter errei­
chen, wenn Tätigkeiten und dazugehörige Res­
sourcen als Prozess geleitet und gelenkt werden“ 
[DIN EN ISO 9000]. 

Prozessmodelle strukturieren und gliedern die im 
Unternehmen auftretenden Prozesse und sind des­
wegen für die Umsetzung der Prozessorientierung 
von erheblicher Bedeutung. Sie vereinfachen die in 
der Realität vorherrschende komplexe Situation 
und schaffen so Übersichtlichkeit und Transparenz. 
Eine mögliche Einteilung für die Prozesse in einem 
Unternehmen ist die Unterscheidung zwischen 
Führungs-, Kern- und Unterstützungsprozessen. 

Führungsprozesse haben die Aufgabe, die anderen 
Prozesse zu planen, zu lenken und aufeinander ab­
zustimmen. Hierzu gehört auch die Formulierung 
von strategischen Zielen. Beispiele: 

• Unternehmensstrategieentwicklung, 

• Unternehmensführung, 

• mittel- und langfristige Unternehmensplanung, 

• interne Audits, 

• Weiterbildung/Schulung. 

Kern- oder Realisierungsprozesse sind fundamen­
tale, wertschöpfende, funktionsübergreifende Akti­
vitäten bei der Abarbeitung definierter Aufgaben­
stellungen, die sich an der vorhandenen Kunden­
zufriedenheit und der Marktsituation orientieren. 
Bei den Kernprozessen handelt es sich weiter um 
die direkten Wertschöpfungsprozesse zum Erzeu­
gen der Produkt- oder Dienstleistung, die sich aus 
dem Unternehmenszweck und den Unternehmens-
zielen ergeben. Ein Kennzeichen dieser Kernpro­
zesse ist zum einen die Wichtigkeit für den Ge­
samterfolg, zum anderen der direkte Kundenbezug 
als Input- und Outputgröße. 

Beispiele sind: 

• Kundenbeziehungsprozesse, 

• Entwicklungsprozesse, 

• Materialwirtschaftsprozesse, 

• Fertigen, Montieren, Prüfen, 

• Lagern und Versenden, 

• Prüfungen,
 

• operative Prozessführung,
 

• Prozesslenkung- und Controlling, 

• Prüfung bereitgestellter Ressourcen. 

Unterstützungsprozesse dienen zur Unterstützung 
der Kernprozesse, beispielsweise Personalma­
nagementaktivitäten oder Instandhaltungsfunktio­
nen, wobei sich die Anforderungen an diese Unter­
stützungsprozesse aus der Analyse der Kernpro­
zesse ableiten (s. Bild 2). Beispiele sind: 

• Lenkung von Information, 

• Mess- und Prüftechnik, 

• Bereitstellung statistischer Daten, 

• Finanzmanagement, 

• Informationsmanagement, 

• Qualitätsaudits, 

• Beziehung zur Öffentlichkeit, 

• Forschung und Lehre, 

• Personalmanagement, 

• Instandhaltungsmanagement, 

• Prüfmittelüberwachung [BINNER 2008]. 
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Bild 2: Führungs-, Kern- und Unterstützungsprozesse im Über­
blick 

Bild 3: Organisationsebenenmodell nach BINNER 

Des Weiteren lassen sich Prozesse den verschie­
denen Organisationsebenen in einem Unterneh­
men zuordnen. Dies verdeutlicht Bild 3. 

2.1.2 Das Arbeitssystem 

In den einzelnen Prozessschritten erfolgt die be­
triebliche Leistungserstellung in den jeweiligen Ar­
beitssystemen. Ein Prozess ist also auch eine 
Folge von Arbeitssystemen, in denen die zugehöri­
gen Elemente zusammenarbeiten und einen Input 
zu einem Output verarbeiten. 

Bei dem Arbeitssystem (Bild 4) handelt es sich um 
ein arbeitswissenschaftliches Modell zur Analyse 
und Gestaltung von Arbeitsprozessen. Arbeits­
systeme dienen der Erfüllung von Arbeitsaufgaben. 
Menschen und Betriebsmittel wirken dabei unter 
Umwelteinflüssen zusammen und wandeln die Ein­
gabe in Ergebnisse (Ausgaben) um. 

Laut DIN EN ISO 9000 ist ein System „ein Satz von 
in Wechselbeziehungen oder Wechselwirkungen 
stehenden Elementen“. 

Bild 4: Das Arbeitssystem nach REFA – Verband für Arbeits­
gestaltung, Betriebsorganisation und Unternehmens­
entwicklung 

LUCZAK spricht davon, dass das Kennzeichen 
eines Systems ist, dass es über eine Grenze, Ele­
mente und Beziehungen zwischen diesen Elemen­
ten und ggf. zur Umgebung verfügt [LUCZAK 
1993]. 

Basierend auf dieser Definition lassen sich sowohl 
der einzelne Arbeitsplatz als auch das gesamte Un­
ternehmen als Arbeitssystem bezeichnen. 

„Das betrachtete System kann einerseits Teil- oder 
Subsystem eines übergeordneten Systems sein 
und andererseits als Elemente wiederum Subsyste­
me enthalten“ [LUCZAK 1993]. 

Aus diesem Grund ist es für das Arbeitssystemele­
ment „Arbeitsablauf“ notwendig, es in Ablaufab­
schnitte zu unterteilen, welche einen Gesamtablauf 
(welcher auf Unternehmensebene stattfindet) bis 
auf die einzelnen Vorgangselemente (Grundbewe­
gungen wie bspw. Greifen eines Gegenstandes) 
untersetzen. 

Die Gliederung der Arbeitsablaufabschnitte nach 
REFA lautet dabei wie folgt: 

Gesamtablauf 

• Teilablauf 

o Ablaufstufe 

• Vorgang 

• Teilvorgang 

o Vorgangsstufe 

• Vorgangselement [REFA 1994] 

Für die Prozessanalyse bzw. die Prozessorientie­
rung ist diese Gliederung der Ablaufabschnitte von 
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großer Bedeutung, da sie folgende Dinge verein­
facht: 

•	 die Bestimmung relevanter Prozesse (Prozess­
identifikation), 

•	 die Abgrenzung zwischen diesen Prozessen, 

•	 die Strukturierung dieser Prozesse und 

•	 die Ermittlung von Abhängigkeiten der einzelnen 
Aktivitäten untereinander [BINNER 2008]. 

2.1.3 Durchlaufzeit 

Definitionen und Zeitanteile 

Ziel dieses Kapitels ist es, den Begriff „Durchlaufzeit“ 
einzuführen und die verschiedenen Zeitanteile, die 
in ihrer Summe die Durchlaufzeit bilden, vorzustel­
len. Es soll deutlich gemacht werden, an welchen 
Punkten angesetzt werden kann, um eine Verkür­
zung der Durchlaufzeit zu erreichen. Die Durchlauf­
zeit wird von einer Vielzahl von Autoren als wichtiger 
Wettbewerbsfaktor beschrieben. Ihre Reduzierung 
beeinflusst direkt die Parameter Zeit, Kosten und 
Qualität und ermöglicht eine gute Reaktionsfähigkeit 
von Unternehmen und somit ein flexibles Reagieren 
auf Kundenwünsche [WILDEMANN 1997]. 

In der Literatur lassen sich viele verschiedene Be­
schreibungen für den Begriff der Durchlaufzeit fin­
den. Die Unterschiede liegen dabei vor allem in den 
Zeitanteilen, aus denen sich die Durchlaufzeit zu­
sammensetzt, und in der Dimension der Prozesse, 
auf die der Begriff bezogen wird. 

Die Durchlaufzeit kann sich nämlich direkt auf die 
Vorgänge in der operativen Prozessebene anwen­
den lassen oder auch übergeordnete Geschäfts­
prozesse mit einbeziehen. 

Es sollen nun die unterschiedlichen Modelle für die 
Durchlaufzeit dargestellt und gemeinsame Basis-
aussagen herausgearbeitet werden. 

REFA definiert den Begriff „Durchlaufzeit” wie folgt: 

„Die Durchlaufzeit nach REFA ist die Soll-Zeit für 
die Erfüllung einer Aufgabe in einem oder mehreren 
bestimmten Arbeitssystemen“ [REFA 1993]. 

Für die Begriffe „Arbeitssystem“ und „Aufgabe“ las­
sen sich verschiedene Spezifika einsetzen, sodass 
diese Definition als sehr weit gefasst betrachtet 
werden kann. 

Eine engere Beschreibung der Durchlaufzeit liefert 
BLIESENER: 

„Unter der Durchlaufzeit im engeren Sinne versteht 
man die Durchlaufzeit in der Fertigung. Sie setzt 
sich zusammen aus Bearbeitungs- und Rüstzeiten, 
Transportzeiten, Kontrollzeiten und Liegezeiten“ 
[BLIESENER 2002]. 

Neben einer Eingrenzung des Bezugs der Durch­
laufzeit auf den Bereich der Fertigung, nennt BLIE­
SENER auch verschiedene Zeitanteile, die in ihrer 
Gesamtheit die Durchlaufzeit bilden. Diese Zeitan­
teile lassen sich entsprechend ihrem Naturel ord­
nen. Üblicherweise wird auf oberster Ebene der 
Durchlaufzeitanteile zwischen Durchführungszeiten 
und Übergangszeiten (bzw. Zwischenzeiten) unter­
schieden. Auch REFA macht diese Trennung, wie in 
Bild 5 verdeutlicht wird. 

Zu der Durchführungszeit gehören dabei alle Zeiten, 
die für das direkte Bearbeiten von Werkstücken not­
wendig sind und somit wertschöpfenden Charakter 
aufweisen. Auch das Rüsten und andere für die Be­
arbeitung erforderliche Tätigkeiten fallen in diesen 
Zeitanteil. REFA gliedert die Durchführungszeiten 
aus diesem Grund in Haupt- und Nebendurchfüh­
rungszeiten. Im Gegensatz zu den Durchführungs­
zeiten stehen die Übergangs- oder Zwischenzeiten, 
die keinen Anteil an der Bearbeitung der Werkstücke 
für sich beanspruchen können und demzufolge kei­
nen wertschöpfenden Charakter haben. 

SCHMIGALLA untersetzt diese Zwischenzeiten in 
Transport-/Liege- und Lagerzeit [SCHMIGALLA 
1995]. Dies ist nur eins von vielen Modellen, das in 
der Fachliteratur zu finden ist. Ein einfacheres liefert 
REFA, wonach sich die Übergangszeit nur aus 
Transport- und Liegezeiten zusammensetzt [REFA 
2005a]. 

BOKRANZ wiederum unterscheidet zwischen War­
tezeiten (die Voraussetzungen für ein Bearbeiten 
sind nicht erfüllt), Transportzeiten und Liegezeiten 
(Werkstücke liegen, obwohl die Voraussetzungen 
für ein Bearbeiten erfüllt sind) [BOKRANZ 2003]. 

Bild 5: Einteilung der Durchlaufzeit nach REFA 2005a (verän­
dert) 
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Eine noch feinere Gliederung findet sich bei KUR­
BEL, der die Übergangszeit aus folgenden Zeitan­
teilen zusammensetzt: 

•	 durchschnittliche Wartezeit, bevor ein Arbeits­
gang begonnen wird, 

•	 prozessbedingte Liegezeit vor dem Arbeitsgang, 

•	 prozessbedingte Liegezeit nach dem Arbeits­
gang, 

• Wartezeit auf Kontrolle, 

• Wartezeit auf Transport und 

• Transport zum nächsten Arbeitsplatz [KURBEL 
1999]. 

Vergleichende Betrachtung 

Einigkeit herrscht in der Fachliteratur darüber, dass 
zwischen Durchführungs- und Übergangszeiten un­
terschieden werden sollte. Untersetzt werden diese 
beiden Zeitanteile auf verschiedene Art und Weise. 
Die Autoren sind sich aber auch einig, dass die 
Übergangszeiten im Gegensatz zu den Durchfüh­
rungszeiten den wesentlich größeren Teil der 
Durchlaufzeit ausmachen und somit zumeist den 
geeigneten Ansatzpunkt für eine Durchlaufzeitredu­
zierung darstellen. 

Bild 6 nach PAWELLEK zeigt eine gängige Eintei­
lung der Durchlaufzeit, in der den Zeitanteilen 
Werte zugeordnet sind, die den durchschnittlichen 
Verhältnissen in der Realität nahekommen und von 

mehreren Autoren verwendet werden [PAWELLEK 
2007, BLIESENER 2002]. 

PAWELLEK hebt in ihr das Rationalisierungspoten­
zial, welches die Übergangszeiten bergen, hervor. 

Hier wird deutlich, dass sich die Fachliteratur in der 
Regel an unternehmensbezogenen Fragestellungen 
orientiert. Der Bereich der Produktion ist hier mit den 
operativen Prozessen auf dem Meistereigelände zu 
vergleichen. Es bleibt allerdings abzuwarten, inwie­
weit das Verhältnis der hier geschilderten Zeitanteile 
auf der Meisterei mit dem in der Fertigung eines Un­
ternehmens vergleichbar ist. Ohne dem vorwegzu­
greifen, lässt sich festhalten, dass die Durchlaufzeit 
aus verschiedenen Zeitanteilen zusammengesetzt 
werden kann, was zur Konsequenz hat, dass es ver­
schiedene Ansätze zu ihrer Reduzierung geben 
muss. Bild 7 zeigt diese Ansätze, die sich an den 
Zeitanteilen orientieren, in allgemeiner Form. 

Bild 6: Gewertete Zeitanteile der Durchlaufzeit nach PAWEL­
LEK 

Bild 7: Ansätze zur Durchlaufzeitreduzierung nach REFA 2005a (verändert) 
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2.2 	Der Untersuchungsgegenstand: 
das Arbeitssystem Meisterei 

2.2.1 Einführung 

„Die Gebietskörperschaften Bund, Länder, Land­
kreise, Städte und Gemeinden haben jeweils eige­
ne öffentliche Straßen. Als die so genannten Stra­
ßenbaulastträger haben sie deshalb in der Regel 
auch eigene Verwaltungen hierfür. Allerdings ver­
walten häufig die Verwaltungen anderer Gebiets­
körperschaften im Auftrag des Straßenbaulast­
trägers die Straßen. Dies ist insbesondere für Bun­
desfernstraßen der Fall. Diese werden von den 
Ländern im Auftrag des Bundes verwaltet. Das 
heißt, die Länder planen, bauen, erhalten und be­
treiben die Bundesfernstraßen im Auftrag des Bun­
des“ [BAUER 2008]. 

In den letzten 10 bis 15 Jahren kam es in den Stra­
ßenbauverwaltungen der Länder getragen von öf­
fentlichen Forderungen (z. B. nach der Privatisie­
rung von Staatsaufgaben oder der Abflachung der 
Hierarchien) zu unterschiedlichen Entwicklungen 
ihrer Organisationsform. In den Flächenstaaten 
haben sich dabei im Wesentlichen folgende vier Or­
ganisationsformen durchgesetzt: 

•	 Landesbetriebe (die bisherige Behörde wird in 
einen Landes-Straßenbetrieb überführt). 

•	 Landesamt (spezielle Ämter für den Straßenbau 
als Fachbehörden). 

• Teil der allgemeinen staatlichen Verwaltung. 

• Teilkommunalisierung (die bisherige staatliche 
Straßenbauverwaltung wird auf der unteren 
Ebene mit der kreiseigenen Verwaltung zusam-

Eine Übersicht über die Verteilung gibt Tabelle 1. mengeführt).
 

Straßenklasse 

Eigentum und Kostenpflicht für 

Bau und Unterhaltung (Baulast) 
Verwaltung 

Freie 
Strecken 

Ortsdurchfahrten Freie Strecken Ortsdurchfahrten 

Bundes­
fernstra­
ßen 

Bundes­
autobahnen (BAB) 

Bund 

-----­

Länder im Auftrag 

des Bundes 

(Art. 90 Grundgesetz) 

-----­

Bundes­
straßen (B) 

< 80.000 Einwohner: 
Bund 

< 80.000 Einwohner: 
Länder 

> 80.000 Einwohner: 
Gemeinden 

>80.000 Einwohner: 
Gemeinden 

Landesstraßen (L) Länder 

< 30.000 Einwohner*: 
Länder 

Länder 

< 30.000 Einwohner*: 
Länder 

> 30.000 Einwohner*: 
Gemeinden 

>30.000 Einwohner*: 
Gemeinden 

Kreisstraßen (K) Kreise 

< 30.000 Einwohner*: 
Kreise 

Kreise** 

< 30.000 Einwohner*: 
Kreise** 

> 30.000 Einwohner*: 
Gemeinden 

> 30.000 Einwohner*: 
Gemeinden 

Gemeindestraßen (G) Gemeinden Gemeinden 

* 

** 

Die Einwohner-Grenzen sind landesrechtlich unterschiedlich geregelt; die angegebenen Zahlen sind Beispiele, die der 
Regelung in vier Bundesländern entsprechen 

Diese Verwaltungsaufgaben können Landkreise durch Vertrag auf das Bundesland übertragen 

Tab. 1: Straßen in Deutschland: Eigentum, Baulast, Verwaltung nach BAUER 2008 

Autobahnmeisterei Straßenmeisterei 

Personal je Meisterei 
(Durchschnittswerte) 

28 Tarifbeschäftigte 
(Straßenwärter, Kfz-Schlosser, Bauwarte) 

28 Tarifbeschäftigte 
(Straßenwärter, Kfz-Schlosser, Bauwarte) 

Betriebsstrecke je Meisterei 
(Durchschnittswerte) 

70 km + 30 km Nebenfahrbahnen 300 km 

Tab. 2: Personal und Betriebsstrecke je Meisterei 
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Verantwortlich für die Ausführung des Straßenbe­
triebsdienstes sind die Autobahn- und Straßen­
meistereien, die sich auf operativer Ebene in die 
Verwaltungsstruktur der Länder eingliedern. 

Ihre Gehöfte sind Anlagen, die als Standort für not­
wendige Arbeitsmittel (bspw. Fahrzeuge und Ma­
schinen) dienen und auf denen die notwendigen 
Vorbereitungen für den Straßenbetriebsdienst von 
dem zuständigen Personal (Straßenwärter) durch­
geführt werden. 

Bei dem Arbeitssystem Meisterei handelt es sich 
also um ein übergeordnetes System, das auf dem 
Gehöft eine Mehrzahl von Subsystemen beher­
bergt, in denen verschiedene Arbeitsaufgaben mit 
Hilfe von bestimmten Arbeitsmitteln in bestimmten 
Arbeitsabläufen erledigt werden. 

Die Menge und die Art der Elemente des Arbeits­
systems Meisterei sind nicht festgeschrieben, son­
dern variieren von Meisterei zu Meisterei. Dies liegt 
vor allem daran, dass jede Meisterei im Rahmen 
des Betriebsdienstes Leistungen in spezifischer Art 
und Menge an den Straßen zu erstellen hat (vgl. 
Kapitel 2.2.2). 

Durchschnittlich betrachtet weisen Autobahn- und 
Straßenmeistereien die in Tabelle 2 genannten 
Werte hinsichtlich der zu betreuenden Strecke und 
des beschäftigten Personals auf: 

2.2.2 Bestimmungen und Beschreibungen 
durch das Vorschriften- und Regelwerk 

Das branchenbezogene Vorschriften- und Regel-
werk befasst sich meist mit Festlegungen und Be­
schreibungen für Arbeiten auf/an den Straßen – au­

ßerhalb des Meistereigeländes. Es orientiert sich 
dabei an den Leistungen, die im Rahmen des Stra­
ßenbetriebsdienstes erbracht werden sollen und 
mit Hilfe des Leistungshefts des Bundes gruppiert 
und strukturiert wurden. Folgende Leistungsberei­
che werden im Leistungsheft aufgeführt: 

•	 Leistungsbereich 1: Sofortmaßnahmen am Stra­
ßenkörper, 

•	 Leistungsbereich 2: Grünpflege, 

•	 Leistungsbereich 3: Wartung und Instandhal­
tung der Straßenausstattung, 

•	 Leistungsbereich 4: Reinigung, 

•	 Leistungsbereich 5: Winterdienst, 

•	 Leistungsbereich 6: Weitere Leistungen (z. B. 
Beseitigung von Unfallschäden) 

[Leistungsheft 2004]. 

Dies betrifft das Arbeitssystem Meisterei nur indi­
rekt, sodass auf eine genauere Darstellung dieser 
Leistungsbereiche an dieser Stelle verzichtet wird. 
Es lassen sich dementsprechend für einige Ele­
mente des Systems lediglich ableitende Aussagen 
aus den Regelwerken machen. 

Elemente des Arbeitssystems Meisterei, die direkt 
durch Regelwerke beschrieben werden, lassen sich 
als Ressourcen bezeichnen. Dieser Zusammen­
hang wird mit Hilfe des Bildes 8 dargestellt. 

Im Straßenbetriebsdienst soll ein Wechsel von der 
bislang praktizierten inputorientierten Steuerung 
zur leistungsorientierten Outputsteuerung vollzo-

Bild 8: Regelwerke mit direkten Weisungen an Elemente des Systems Meisterei 
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gen werden. Die Ergebnisorientierung besteht in 
der Steuerung dabei durch konkrete Leistungsver­
einbarungen bzw. Leistungsvorgaben und in der 
Bestimmung der Kosten dieser Leistungen mit Hilfe 
der Kosten- und Leistungsrechnung [Maßnahmen­
katalog 1 2006]. 

Die Menge und Anzahl der im System Meisterei 
vertretenen Mitarbeiter und Arbeitsmittel (Ressour­
cen) richten sich dementsprechend für jede Meiste­
rei nach dem spezifischen Leistungsumfang, den 
diese zu erbringen hat. Um diesen Umfang bestim­
men zu können, soll der im Zuständigkeitsgebiet 
der Meisterei vorhandene Anlagebestand gemäß 
der Richtlinie zur Erhebung des Anlagebestandes 
der Bundesfernstraßen aufgenommen werden. 

Die Umsetzung dieses Vorhabens ist ein langer 
Weg, den die Bundesländer in unterschiedlichem 

Tempo gehen [HANKE 2001]. In Nordrhein-Westfa­
len beispielsweise wurde mittlerweile für alle Meis­
tereien des Landesbetriebes Straßenbau NRW die 
Aufnahme des Anlagebestandes vollständig durch­
geführt [PORWOLLIK 2005], während in anderen 
Ländern in dieser Hinsicht noch nichts unternom­
men wurde. 

Des Weiteren ist zu beachten, dass jede Meisterei 
die Möglichkeit hat, so genannte Regiearbeiten an 
Drittanbieter zu vergeben. Diese Regiearbeiten er­
gänzen die „Grundlast“, die Leistungen beinhaltet, 
die möglichst mit eigenem Personal durchzuführen 
sind. Sie sind also das Potenzial, „in dem die Ma­
nagementaufgabe der einzelnen Meisterei greift, da 
hier sowohl von der Möglichkeit der eigenen Aufga­
benerledigung als auch der Vergabe an private An­
bieter ausgegangen wird“ [Maßnahmenkatalog 1 
2006]. 

Bild 9: Ermittlung der Ressourcen 

Bild 10: Indirekte Weisungen an Elemente des Systems Meisterei 
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Gemäß dem Maßnahmenkatalog 11 hat sich der 
Raum- und Flächenbedarf einer Meisterei an der 
Mitarbeiterzahl und der Fahrzeug- und Geräteaus­
stattung zu orientieren. 

Bild 9 stellt den hier beschriebenen Kausalzusam­
menhang in vereinfachter Form, ohne auf unvor­
hersehbare Leistungen und die Vorgehensweise 
zur Ressourcenbestimmung einzugehen, grafisch 
dar. 

Für die Arbeitsaufgaben und Arbeitsabläufe auf 
dem Meistereigelände existieren nur indirekte Wei­
sungen durch das Regelwerk, wie aus Bild 10 er­
sichtlich ist. 

Eine Ausnahme bildet hier die GUV-I 8752 „Beur­
teilung von Gefährdungen und Belastungen am Ar­
beitsplatz im Bauhof“, welche mögliche Arbeitsbe­
reiche und damit verbundene Tätigkeiten auf einem 
Bauhof auflistet [GUV-I 8752]. Allerdings lässt sich 
nicht sagen, welche der dort in sehr umfassender 
Form aufgeführten Tätigkeiten tatsächlich auf 
einem Meistereigehöft auftreten. 

2.2.3 Ansätze zur Verbesserung von 
Arbeitsabläufen in der Fachliteratur 

Auch die weitere Literatur zu dem Thema Straßen­
betriebsdienst konzentriert sich auf die Leistungser­
stellung außerhalb des Meistereigehöftes und geht 
dabei wenig auf die Arbeitsaufgaben und Abläufe 
auf dem Gehöft ein. 

Eine Ausnahme bildet hier die Forschungsarbeit 
„Optimierung des Winterdienstes auf hoch belaste­
ten Autobahnen“, in der sich die Autoren CYPRA, 
ROOS und ZIMMERMANN unter anderem mit der 
Beladung von Winterdienstfahrzeugen auseinan­
dersetzen und anschließend entsprechende Vor­
schläge für schnellere Abläufe ausarbeiten. 

Zunächst werden folgende Beladungssysteme für 
Trockensalz vorgestellt und kurz erörtert: 

• Streustoffförderband, 

• Radlader, 

• Streugutsilo, 

• Brückenkran (welcher selten eingesetzt wird). 

Es werden drei Faktoren herausgearbeitet, die die 
Beladungszeit, die als Verlustzeit anzusehen ist, 
negativ beeinflussen: 

1. gleichzeitiges Beladen und Betanken gesche­
hen relativ selten (bei den meisten Stützpunkten 
kann beispielsweise keine Salzlösung nachge­
füllt werden) → es kann unterschieden werden 
in folgende Rubriken: 

• Beladen und Betanken nacheinander, 

• gleichzeitiges Beladen und Betanken, 

• nur Beladen oder nur Betanken. 

2. Gleichzeitiges Bestücken von zwei Winter­
dienstfahrzeugen oftmals wegen Mangels an 
Kapazitäten nicht möglich. 

3. Nutzen von relativ langsamen Beladungssyste­
men, vor allem dem Streustoffförderband 
[CYPRA 2006]. 

Dementsprechend werden drei Empfehlungen aus­
gesprochen. 

Unter der Annahme von zwei Umläufen pro Einsatz 
und Winterdiensttag, einer durchschnittlichen Ver­
kehrsstärke und anhand einer standardisierten Au­
tobahnmeisterei mit einer zu betreuenden Stre­
ckenlänge von 70 km wird beispielhaft der volks­
wirtschaftliche Nutzen durch eine Optimierung mit 
Hilfe dieser drei Empfehlungen berechnet. Die Er­
gebnisse werden in Tabelle 3 dargestellt. 

Des Weiteren gibt es mehrere Quellen, die sich mit 
der Kompaktbauweise von Meistereien beschäfti­
gen. Abweichend von der herkömmlichen Konzep-

Beschleunigung Winterdienst 

[min] 

Anteiliger Nutzen pro Winter 

[EUR] 

Laden von Trockensalz mit Radlader/Silo 6 21.638 

Gleichzeitiges Beladen und Betanken 13 61.152 

Gleichzeitiges Beladen von zwei oder mehr Lkw 15 39.984 

Tab. 3: Volkswirtschaftlicher Nutzen durch reduzierte Beladungszeiten pro Autobahnmeisterei nach CYPRA 2006 
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tion für Meistereien weist ein Gehöft einer Kom­
paktmeisterei keine Einzelgebäude, sondern ledig­
lich eine große Halle auf. Der Grundriss ist so an­
gelegt, dass Fahrzeugstände, Werkstätten und Ge­
rätestände sowie Lager vom Hof aus erschlossen 
werden können [SHEBROWSKY 1978]. 

BRÜGGEMANN sagt, dass eine dreischiffige Halle 
mit einem Mitteltrakt als Fahrzeughalle sowie 
einem Werkstatttrakt und einem Gerätetrakt als op­
timal angesehen werden kann [BRÜGGEMANN 
1978]. 

Eine aktuellere Auseinandersetzung mit dieser 
Bauweise liefert GAUTSCH. Er listet folgende Vor­
teile für diese Bauweise auf: 

•	 Reduzierung der Baukosten, da nur ein Baukör­
per mit weniger Verkehrsfläche entsteht. Kürze­
re Bauzeiten. 

•	 Optimale Ausnutzung der Nutzflächen, da keine 
Zwischenwände und Stützen vorhanden sind. 

•	 Leichte Reinigung durch Einsatz einer Kehrma­
schine. 

•	 Geringerer Unterhaltungsaufwand durch weni­
ger Einbauten und Wandflächen. 

• Variable Fahrzeugaufstellung. Bequemes Ein-
und Ausfahren der Fahrzeuge bei relativ gerin­
ger Standfläche. Geordnete Verkehrsführung in­
nerhalb und außerhalb der Halle. Bessere Über­
sicht über den Fahrzeug- und Gerätepark. 

•	 Anhänger können hinter den Fahrzeugen blei­
ben. Schnelles Aufrüsten der Fahrzeuge bei So­
forteinsätzen 

•	 Umrüstung unter einem Dach. Geräte nicht mit 
Schnee bedeckt oder eingefroren. Montage der 
Anbaugeräte im geschlossenen Raum. 

•	 Ausführung kleinerer Reparaturen an Kraftfahr­
zeugen und Geräten in unmittelbarer Nähe der 
Werkstätten. 

•	 Zusätzliche Lagermöglichkeiten durch den Ein­
bau einer 2. Ebene oder in Form von Hochrega­
len. 

•	 Kurze Wege. Witterungsgeschützte Verbindun­
gen zwischen den einzelnen Werkbereichen 
einschließlich der Aufenthaltsräume und sanitä­
ren Anlagen. 

•	 Gute Luftzirkulation. Kein Kondenswasser 
[GAUTSCH 2006]. 

2.2.4 Abschließende Betrachtung 

Das einheitliche Arbeitssystem Meisterei existiert 
nicht. Dies erscheint auch nicht möglich, wenn man 
sich vor Augen führt, dass jede Meisterei spezi­
fische Ressourcen zur Leistungserstellung benö­
tigt. 

Der Anlagebestand ist je nach Lage und Strecken-
länge der Meisterei von sehr unterschiedlicher 
Natur, was zur Konsequenz hat, dass auch die Auf­
gaben/Prozesse auf dem Gelände, die Vorausset­
zung für die Leistungserstellung auf/an der Straßen 
sind, in ihrem Umfang und ihrer Art von Meisterei zu 
Meisterei variieren. 

Hinzu kommt, dass viele Meistereien schon seit et­
lichen Jahren bestehen und in dieser Zeit einige 
Um- und Ausbauten mitgemacht haben, die auf 
spezifischen Bedürfnissen beruhten. 

Tabelle 4 nennt einige auf dem Gelände anfallende 
Aufgaben/Prozesse ohne Anspruch auf Vollständig­
keit und ausreichende Detailtiefe. Sie basiert – wie 
in den beiden vorangegangenen Punkten deutlich 
gemacht – lediglich auf Ableitungen aus Literatur, 
die die Leistungserstellung thematisiert, und auf der 
Besichtigung des Forschungsnehmers der Auto­
bahnmeisterei Dresden-Nickern. 

Hinzu kommen die zwei möglichen Bauformen für 
Meistereien, die einen großen Einfluss auf die Ab­
läufe und Wege auf dem Gehöft haben. 

Aufgaben auf dem Meistereigelände 

Pflege und Wartung von Fahrzeugen und Geräten 

Reparaturen an Fahrzeugen und Geräten 

Rüsten von Fahrzeugen 

Beladen und Betanken von Fahrzeugen im Winterdienst 

Arbeiten im Streugutlager 

Arbeiten in der Schilderwerkstatt/Verkehrszeichenlager 

Allgemeine Hofarbeiten 

Tab. 4: Exemplarische Aufgaben auf dem Meistereigelände 
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2.3 	 Recherche und Auswahl geeig­
neter Analysemethoden 

Im Rahmen der Optimierung von Prozessen kom­
men je nach Aufgabenstellung verschiedene Me­
thoden/Werkzeuge zum Einsatz. Im Folgenden sol­
len diese Methoden näher erläutert und betrachtet 
werden. 

2.3.1 Methoden für die Aufnahme der Ist-
Situation (Prozessanalyse) 

Die Methoden zur Prozessanalyse lassen sich 
grundsätzlich den folgenden Grundtypen zuordnen: 

• Beobachtung, 

• Befragung, 

• Dokumentenrecherche, 

• Messungen. 

Bei den Beobachtungstechniken wird unterschie­
den zwischen der offenen und verdeckten Be­
obachtung (ist der Beobachter als solcher erkenn­
bar oder nicht?) und zwischen der teilnehmenden 
und nicht-teilnehmenden Beobachtung (nimmt der 
Beobachter am zu beobachtenden Geschehen teil 
oder steht er außerhalb?) [LUCZAK 1993]. 

Die Befragungstechniken (Interviews) lassen sich 
wie folgt gliedern: 

• schriftliche Befragung, 

• Telefoninterviews, 

• mündliche Befragung. 

„Je nachdem, wie weit ein Interviewer das Interview 
aus der Situation heraus gestalten und auf Antwor­
ten der Befragten reagieren kann, unterscheidet 
man 

• das standardisierte, 

• das strukturierte bzw. halbstrukturierte und 

• das freie Interview“ [FELDBRÜGGE 2008]. 

Die Untersuchung abgeschlossener Prozesse in 
Form einer Dokumentenrecherche gewährt bedeu­
tende Informationen wie bspw. Durchlaufzeiten, 
Kosten und Mengen. 

Durch Messungen lassen sich Mess-Daten (z. B. 
Zeit, Weglänge, Gewicht) mit Hilfe von Messgerä­
ten ermitteln. 

An dieser Stelle soll nun etwas genauer auf die 
Möglichkeiten der Zeitermittlung nach REFA einge­
gangen werden. Das Bild 11 gibt zunächst eine 
Übersicht über die verschiedenen Verfahren. 

Aus dieser Grafik geht hervor, dass sich die Metho­
den in zwei Gruppen einteilen lassen: 

• das „Ist-Zeiten erfassen“ und 

• in das „Soll-Zeiten bestimmen“. 

Ist-Zeiten sind die Zeiten, die tatsächlich vom Ar­
beiter und Betriebsmittel benötigt werden, um be­
stimmte Ablaufabschnitte zu bearbeiten. Sie wer­
den ermittelt, um eine vorliegende Situation analy-

Bild 11: Möglichkeiten der Zeitermittlung nach REFA 2005b 
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sieren und bewerten zu können und gegebenen­
falls neu zu gestalten. Ist-Zeiten können entweder 
gemessen oder durch Befragen erfasst werden; 
beim Messen wird zwischen Selbst- und Fremdauf­
schreibung unterschieden. 

Soll-Zeiten sind Zeiten, die dazu dienen, Zeiten für 
Arbeitsabläufe schon in der Planung bestimmen 
und festlegen zu können. Soll-Zeiten können aus 
empirisch ermittelten und statistisch abgesicherten 
Zeitbausteinen (das anerkannte Verfahren dazu ist 
das MTM-Verfahren) zusammengesetzt werden, 
verglichen und geschätzt oder errechnet werden. 

Ist-Zeiten durch Befragen erfassen 

Hier wird die Arbeitsperson, nachdem sie den Ab­
laufabschnitt ausgeführt hat, danach gefragt, wie 
lange sie für die Ausführung gebraucht hat. Die Ar­
beitsperson benutzt ihre Berufserfahrung, um die 
benötigte Zeit einzuschätzen. Diese Vorgehenswei­
se liefert keine sehr genauen Ergebnisse, da sie 
auf keiner schriftlichen Dokumentation basiert. Al­
lerdings lässt sie sich unkompliziert und schnell 
ausführen und kann so mit wenig Aufwand einen 
groben Überblick über die zeitlichen Gegebenhei­
ten in einem Prozess liefern. 

Selbstaufschreibung 

Die Selbstaufschreibung ist eine Zeiterhebungsme­
thode, die von einer Person durchgeführt wird, die 
Teil des entsprechenden Arbeitssystems ist. Die be­
nötigten Zeiten werden also von der ausführenden 
Person selbst gemessen und dokumentiert. Des­
wegen wird diese Methode auch Eigenerhebung 
genannt und steht im Gegensatz zur Fremderhe­
bung, bei der die erhebende Person nicht Mitglied 
des betrachteten Arbeitssystems ist. 

Die Genauigkeit hängt also sehr stark von der Ver­
lässlichkeit der Mitarbeiter ab, die bei der Zeiter­
mittlung auch sich selbst und ihre Arbeit bewerten 
müssen. 

Die Grundvoraussetzung für ein positives, ver­
wendbares Ergebnis bei der Anwendung dieser 
Methode ist dementsprechend die Aufklärung der 
Mitarbeiter. Sie ist Aufgabe der Person, die die Zeit­
aufnahme organisiert, und sollte neben den Anwei­
sungen auch den vorher festgelegten Verwen­
dungszweck beinhalten. 

Bei der Selbstaufschreibung mit vorgegebener 
Struktur werden den Arbeitspersonen Vorlagen zur 

Verfügung gestellt, in die sie die gewünschten 
Daten eintragen können. Diese Vorgabe sorgt für 
ein leichteres Auswerten der dokumentierten Zeiten 
und für ein einheitliches Ergebnis. Es ist darauf zu 
achten, dass die von den Arbeitspersonen für die 
Selbstaufschreibung benötigte Zeit nicht so hoch 
ist, dass der eigentliche Prozess verzögert und be­
hindert wird. 

Fremdaufschreibung 

Bei dieser Methode wird die Zeitaufnahme durch 
eine Person ausgeführt, die nicht Teil des entspre­
chenden Arbeitssystems ist. Die Genauigkeit dieser 
Methode ist in der Gruppe „Ist-Zeiten erfassen“ am 
höchsten einzuschätzen, dafür ist die Zeitaufnahme 
ein sehr aufwändiges und hoch standardisiertes 
Verfahren, welches nur von erfahrenen Personen 
mit genauer Prozesskenntnis eingesetzt werden 
sollte. 

Soll-Zeiten zusammensetzen 

Soll-Zeiten können aus zuvor schon einmal erfass­
ten Ist-Zeiten abgeleitet werden. Diese Ist-Zeiten 
wurden für sehr kleine Zeitbausteine empirisch er­
mittelt und abgesichert. Aus diesen kleinen Bau­
steinen können längere Ablaufabschnitte zusam­
mengesetzt werden. In Deutschland und Europa ist 
das durch die Deutsche MTM-Vereinigung e. V. ent­
wickelte MTM-Verfahren (Methods-Time Measure­
ment) ein in Wissenschaft und Praxis anerkanntes 
Verfahren. MTM ist also ein Instrument zur Be­
schreibung, Strukturierung, Gestaltung und Pla­
nung von Arbeitssystemen mittels definierter Pro­
zessbausteine. Es kann jedoch nur für Ablaufab­
schnitte angewendet werden, die voll durch den 
Menschen beeinflussbar sind. 

Vergleichen und Schätzen 

Will man auf eine genaue Ermittlung von Ist-Zeiten 
verzichten, können Soll-Zeiten auch durch Verglei­
chen und Schätzen gewonnen werden. Vorausset­
zung ist allerdings eine sehr gute Prozesskennt­
nis. 

Soll-Zeiten errechnen 

Soll-Zeiten für unbeeinflussbare Ablaufabschnitte 
können unter Verwendung von Leistungsdaten der 
Betriebsmittel berechnet werden. 
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2.3.2 Methoden für die Prozessdarstellung 

Es existieren mehrere Methoden, die für die Be­
schreibung von Prozessen verwendet werden kön­
nen. Jede Methode rückt dabei einen bestimmten 
Aspekt des darzustellenden Prozesses in den Vor­
dergrund (z. B. zeitlicher Aspekt, struktureller 
Aspekt oder räumlicher Aspekt). Deswegen richtet 
sich die Wahl der zu benutzenden Darstellungsme­
thode nach dem Verwendungszweck und der Natur 
der abzubildenden Prozesse. Im Folgenden wer­
den vier geläufige Methoden für die Prozessdar­
stellung vorgestellt, die sich auf unterschiedliche 
Aspekte konzentrieren. 

Das Flussdiagramm (Darstellung der Ablauf­
struktur) 

Bei dem Flussdiagramm wird der darzustellende 
Prozess/die darzustellende Aufgabe in einzelne Tä­
tigkeiten zerlegt. Bearbeitungsschritte und Ent­
scheidungsabfragen (mögliche Antworten „Ja“ oder 
„Nein“) werden so kombiniert, dass die Struktur des 
Prozesses sichtbar gemacht wird. Um eine hohe 
Übersichtlichkeit und Transparenz zu gewährlei­
sten, werden Symbole verwendet, von denen die 
wichtigsten in Bild 12 dargestellt werden [BINNER 
2008]. 

Flussdiagramme sind Modelle, die eine übersichtli­
che und detaillierte Darstellung der Ablaufstruktur 
eines Prozesses ermöglichen. 

Bild 12: Flussdiagrammsymbole nach DIN 66001 

Organisationsprozessdarstellung (Darstellung 
von Aufbau- und Ablauforganisation) 

Mit Hilfe der Organisationsprozessdarstellung las­
sen sich Aufbau- und Ablauforganisation für einen 
Prozess in einem Bild darstellen. Die grundlegende 
Symbolik ist dabei der Darstellung mittels Flussdia­
gramms angepasst. Allerdings wird das Modell bei 
der Organisationsprozessdarstellung um Funk­
tionsbereiche bzw. Prozessbeteiligte (Rollen) er­
weitert, welche in Form von Zeitgraphen abgebildet 
werden. So wird mit dieser Darstellungsform er­
möglicht, die verschiedenen Prozessebenen in 
dem Modell sichtbar zu machen. Bild 13 zeigt diese 
Prozessabbildungsmethodik [BINNER 2008]. 

Modellbaumstruktur (Darstellung der Prozess­
ebenen) 

Dieses Modell kann herangezogen werden, um die 
Schachtelung der vorhandenen Prozesse abzubil­
den. Es werden Prozesse und die nachgeordneten 
Teil- und Unterprozesse mit Hilfe einer Baumstruk­
tur grafisch dargestellt. Leicht lassen sich in diesem 
Rahmen weitere Daten den entsprechenden Pro­
zessen zuordnen (bspw. Zeitdaten, Kostendaten 
oder Qualitätsdaten). Ein Prozessmodellbaum sieht 
in seinen Grundzügen aus wie folgt: 

•	 Hauptprozess 1 

o Teilprozess 1.1 

o Teilprozess 1.2 

•	 Hauptprozess 2 

o Teilprozess 2.1 

o Teilprozess 2.2 

•	 Arbeitsschritt 2.2.1 

•	 Arbeitsschritt 2.2.2 

•	 Arbeitsschritt 2.2.3 

Bild 13: Organisationsprozessdarstellung 
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• Hauptprozess 3 

• …  

Materialflussbilder (räumliche Darstellung des 
Ablaufes) 

Diese Modellierungstechniken sollen abbilden, wie 
viel Material zwischen den in der Produktion vor­
handenen Quellen und Senken bewegt wird. Eine 
Quelle ist dabei stets der Sender, von dem der Ma­
terialstrom ausgeht, eine Senke der Verbraucher, 
der den Materialstrom empfängt. Durch Vereinfa­
chungen und Abstrahierungen wird versucht, das 
reale Materialflusssystem zu modellieren, um aus 
dem entstandenen Modell Rückschlüsse auf Kern­
bereiche innerhalb der Produktion und auf Verbes­
serungsmöglichkeiten hinsichtlich der Produktions­
abläufe ziehen zu können. Zu diesem Zweck exis­
tieren zwei grundlegende Modelle: 

• das Sankey-Diagramm und 

• die Materialflussmatrix/Transportmatrix. 

Das Sankey-Diagramm ist ein Materialflussdia­
gramm, welches mengenmaßstäblich dargestellt 
wird und dem Betrachter Informationen zu dem 
Grad der Verflechtung und den quantitativen Ver­
hältnissen des Materialflusses bietet. Bei zahlreich 
auftretenden Materialströmen kann es schnell un­
übersichtlich werden, weswegen eine sinnvolle Ver-

Bild 14: Beispiel für ein Sankey-Diagramm nach BINNER 

einfachung notwendig ist. Das Diagramm kann 
zudem räumliche Aussagen machen, wenn die An­
ordnung der Quellen und Senken in dem Diagramm 
den tatsächlichen Gegebenheiten vor Ort ent­
spricht. 

In der Materialflussmatrix werden die Materialströ­
me zwischen den einzelnen Abteilungen erfasst, 
während die Transportmatrix die anfallenden Trans­
portwege zwischen Senken und Quellen wieder­
gibt. Diese quantitativen Modellierungsmethoden 
erlauben die Darstellung aller auftretenden Mate­
rialströme und schaffen es dabei, durch ihren einfa­
chen Aufbau die notwendige Übersichtlichkeit zu 
wahren [BINNER 2008, ARNOLD 2007]. 

2.3.3 Ausgewählte Methoden für das Projekt 

An dieser Stelle soll vorgestellt werden, welche Me­
thoden auf Grund der Literaturanalyse zum Einsatz 
kamen und welche Ziele damit verfolgt wurden. 

Für die Grobanalyse kamen Dokumentenanalysen, 
leitfadengeführte Interviews und Selbstaufschrei­
bung durch die Mitarbeiter zum Einsatz. Ziel war es, 
die Prozesse oder Aufgaben auf dem Meistereige­
lände herauszufiltern, die besonders wichtig für den 
Ablauf in den Meistereien sind. Bild 15 zeigt Me­
thoden und Ziele der Grobanalyse. 

Es ging in dieser Phase des Projektes nicht darum, 
die Abläufe auf dem Gelände möglichst genau zu 
beschreiben, sondern es sollten die Untersu­
chungsgegenstände für die Feinanalyse festgelegt 
werden. Deswegen zeichnen sich die hier aufge­
listeten Methoden eher durch eine hohe Erfas­
sungsbreite als durch einen hohen Detaillierungs­
grad aus. 

Eine genaue Beschreibung der herausgefilterten 
Prozesse fand in der Feinanalyse statt. Es wurden 
dementsprechend Methoden benötigt, mit deren 
Hilfe sich Abläufe detailliert aufnehmen und dar­
stellen lassen. Auf Basis der Ergebnisse der Grob­
analyse wurde endgültig über die Untersuchungs­
methoden der Feinanalyse entschieden. Bild 16 
führt mögliche Methoden und die Ziele der Fein­
analyse auf. Die dann tatsächlich ausgewählten 
Methoden werden in Kapitel 3.2 näher beschrie­
ben. 
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Bild 15: Methoden und Ziele der Grobanalyse 

Bild 16: Methoden und Ziele der Feinanalyse 

3 Vorgehensweise bei der 
Feldanalyse 

3.1 Vorbereitung der Feldanalysen 

Um die Repräsentativität der Untersuchungen zu 
gewährleisten, erfolgte die Auswahl der Meistereien 
in Absprache mit dem Auftraggeber und dem Be­
treuungsausschuss. Um die entscheidenden Aus­
wahlkriterien zu erhalten, wurde eine Befragung 
durchgeführt und anhand der Ergebnisse eine Ma­
trix erarbeitet (Tabelle 5), die alle wichtigen Kriterien 
enthält. 

Anhand dieser Auswahlkriterien und der Bereit­
schaft der Meistereien, an den Untersuchungen 
teilzunehmen, wurden die zu untersuchenden 
Meistereien festgelegt. Die dabei entstandene Aus­
wahl für die Grobanalyse zeigt Tabelle 6. 

Insgesamt konnten 15 Meistereien für die Grob­
analyse und 10 Meistereien für die Feinanalyse ge­
wonnen werden. 

Autobahn­ Straßen­ Kleine 
meisterei meisterei Meisterei 1 

Herkömml. Bauweise O O O 

Kompaktbauweise O O X 

Bearbeitung von 
--­ O X 

UA-Aufgaben 
Lage im 

O O X 
Ballungsgebiet 

Lage in ländl. Raum O O X 

Betreute Straßen mit 
O --­ X 

Regelquerschnitt 26 

Beladung: Silonutzung O O X 

Beladung: 
O O X 

Kein Nutzen von Silo 
WD beschränkt auf 

O O X 
Streuen der Straßen 
WD: Streuen und 

O O X 
Räumen der Straßen 
Legende 

O: Kombination ist für die Untersuchungen relevant und soll unter­
sucht werden. 

---: Kombination ist für die Untersuchungen nur von bedingter 
Relevanz. Eine Untersuchung ist nicht unbedingt notwendig. 

X: Kombination ist für die Untersuchungen nicht relevant. 

1 Die „Kleine Meisterei“ ist ein Organisationskonzept für Straßen­
meistereien in Niedersachsen. Die Meistereien konzentrieren sich 
auf ihre Kernaufgaben und vergeben den Großteil der Aufgaben – 
insbesondere alle planbaren Leistungen – an Drittanbieter. 

Tab. 5: Matrix zur Auswahl der zu untersuchenden Meistereien 
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Autobahn­
meisterei 

Straßen­
meisterei 

Kleine 
Meisterei 

Herkömmliche Bauweise 4 3 2 

Kompakte Bauweise 3 3 (0) 

Bearbeitung von 
UA-Aufgaben 

(5) 3 (1) 

Ballungsgebiet 4 2,5 (1) 

Ländlicher Raum 3 3,5 (1) 

Straßen mit RQ 26 4 (3) (1) 

Silo 1 3 (1) 

Kein Silo 6 3 (1) 

Räumen und Streuen 4 2 (1) 

Nur Streuen 3 4 (1) 

Eingeklammerte Zahlen: für die Untersuchungen nicht oder nur be­
dingt relevante Kombination 

Tab. 6: Auswahlmatrix für die Grobanalyse 

Bild 17: Auszug aus dem leitfadengeführten Interview der 
Grobanalyse 

3.2 Durchführung der Feldanalysen 

Die Grobanalyse fand von Dezember 2008 bis Ja­
nuar 2009 statt. 

An dieser Stelle werden die in Kapitel 2.3.3 er­
wähnten Methoden näher beschrieben. 

Für die Grobanalyse wurde zunächst ein leitfaden­
geführtes Interview mit dem jeweiligen Leiter der 
Meisterei eingesetzt. Es beinhaltete vor allem Fra­
gen zu den Aufgabenbereichen einer Meisterei (auf 
dem Meistereigelände – nicht auf den Straßen), 
aber auch zu Problemschwerpunkten und zu Ab­
läufen in der Meisterei bei notwendigen Sofortmaß­
nahmen auf der Straße. Bild 17 zeigt einen Auszug 
aus dem Interview. 

Weiterhin wurde ein Dokumentenstudium durchge­
führt. Dabei wurden die Meistereien um Dokumen­
te, die Aufschluss über die einzelnen Aufgabenbe­
reiche auf dem Meistereigelände geben können, 
gebeten. Dazu gehörten beispielsweise Stellenbe­
schreibungen und Organigramme. Außerdem wur­
den die Beschäftigten der Meistereien gebeten, 
über den Zeitraum einer Woche hinweg eine 
Selbstaufschreibung zu ihren Tätigkeiten auf dem 
Meistereigelände zu führen. Dabei sollten Start-
und Endzeit der jeweiligen Aufgaben und der 
Zweck der Aufgabe notiert werden. 

Durch diese Untersuchungsmethoden gelang es, 
wesentliche Aufgabenbereiche herauszuarbeiten, 
diese in Teilaufgaben zu unterteilen und erste An­
haltspunkte für Wichtigkeit, Dauer und Häufigkeit 

Bild 18: Auszug aus dem leitfadengeführten Interview der 
Feinanalyse 

von Aufgabenbereichen zu erlangen (siehe Kapitel 
4.1). 

Die Feinanalyse fand von Februar 2009 bis März 
2009 statt. 

Bei der Feinanalyse wurden detaillierte Interviews 
mit den Leitern der Meistereien und mit einzelnen 
Beschäftigten der Meisterei geführt. Durch die In­
terviews konnten Dauer, Häufigkeiten und Wichtig­
keiten von Teilaufgaben und Probleme sowie Lö­
sungsansätze bei diesen aufgenommen werden. 
Bild 18 zeigt einige Beispielfragen aus den Inter­
views. 

Es erfolgten Beobachtungen der Arbeitsvorberei­
tung auf dem Gehöft, wobei Fahrzeugbewegungen, 
Zeiten und Abläufe aufgenommen wurden. 



Aufgaben­
bereiche 

Teilaufgaben 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung 

- Auf- und Abladen von Ge- und Verbrauchs­
material und Abfall (inkl. Ladungssicherung, 
Tanken)  

- Auf- und Abrüsten der Fahrzeuge 

- An- und Abhängen von Anhängern 

- Beladen der Fahrzeuge für den Winterdienst 
(Trockensalz/Sole) 

- Vormontieren von Verkehrszeichen 

- technische Kontrollen von Fahrzeugen und 
Geräten zur Sicherstellung der Funktions­
tüchtigkeit 

Wartungs- und 
Pflegearbeiten 

- Reinigung von Fahrzeugen und Großgeräten 

- kleinere Wartungen von Fahrzeugen und 
Großgeräten 

- Reinigung und Wartung von Kleingeräten 

Werkstattarbeiten 

- Reparaturen von Fahrzeugen und Geräten 

- Inspektionen und Wartungen von Fahrzeugen 
und Geräten 

- Um- und Ausbau von Fahrzeugen und Geräten  

- Herstellung von Hilfsmitteln für den Arbeits­
betrieb 

- Beschaffung von Ersatz- und Verschleißteilen  

- Dokumentation über Fahrzeugwerte und 
Materialverbrauch 

- EDV-Dateien-Pflege 

Lagerarbeiten 

- Entgegennahme von Lieferungen 

- Ausgabe von Materialien 

- Ordnung der Lager 

- Dokumentation der Lagervorgänge 

- Bestandskontrollen 

Gehöftpflege 

- Reinigung der Hallen 

- Reinigung der Außenflächen  

- Pflege der Grünflächen 

- kleinere Reparaturen und Ausbesserungen an 
Gebäuden 

- Ordnung des Gehöfts gewährleisten 

- Organisation der Abfallentsorgung durch 
Fremdfirmen 

- eigenes Durchführen der Abfallentsorgung 

Hygiene 

- An- & Umkleiden 

- Körperpflege zwischendurch 

- Körperpflege nach der Arbeit  

- Pflege der Arbeitskleidung 

Verwaltung 
- keine Betrachtung der Verwaltungsabläufe  

- lediglich Erarbeitung von Hinweisen für die 
Positionierung der Räume 

Berichtwesen 
- Dokumentation erbrachter Leistungen 

- Nachweise über Arbeiten im Zusammenhang 
mit der Reparatur von Unfallschäden 

Überwachungs­
tätigkeiten 

- Winterdiensteinsatzleitung 

- Überwachung der Wetterlage  

- Überwachung von Tunneln 

Organisation 

- tägliche Einteilung von Mitarbeitern und 
Arbeitsmitteln 

- längerfristige Arbeitsplanungen  

- Unterweisungen/Schulungen der Mitarbeiter 

Tab. 7: Aufgabenbereiche in Meistereien 
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Bild 18: Auszug aus der Niederschrift einer Gehöftbesichti­
gung 

In den Gehöften wurden mittels Begehung und Be­
fragung die Standorte der Fahrzeuge und Arbeits­
mittel, bauliche Gegebenheiten und Problemberei­
che aufgenommen und mit Fotos dokumentiert. 

Mittels Beobachtungsinterviews wurden für die Win­
terdienstbeladung Arbeitsabläufe und Beladungs­
zeiten aufgenommen und durch Dokumentenstudi­
en konnten Prozesszeiten für die Winterdienstbela­
dung sowie Unfallschwerpunkte errechnet werden. 

Eine Gefährdungsbeurteilung in den Fahrzeughal­
len und Werkstattbereichen ergänzte das Vorge­
hen, um Empfehlungen für Sicherheit und Gesund­
heitsschutz ableiten zu können. 

4 Ergebnisse der Feldanalysen 

4.1 Ergebnisse der Grobanalyse 

Tabelle 7 zeigt die Aufgabenbereiche, die durch die 
Analysen herausgearbeitet werden konnten. 
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Bild 20: Einteilung der Aufgabenbereiche in verschiedene Prozessarten 

Die Aufgabenbereiche wurden in Kern- und Unter­
stützungsprozesse eingeteilt, wie Bild 20 zeigt. 

Es wurde festgelegt, dass die Kernprozesse „Ar­
beitsvor- und -nachbereitung“ sowie „Wartung und 
Pflege“ in der Feinanalyse detaillierter betrachtet 
werden (nicht nur Betrachtung der Arbeitsplätze, 
auch von Arbeitsabläufen und Arbeitsmitteln) als 
die Führungs- und Unterstützungsprozesse. 

4.2 Ergebnisse der Feinanalyse 

Die Feinanalyse hatte zum Ziel, Optimierungspo­
tenziale hinsichtlich der Arbeitsplätze und bei 
wichtigen Kernprozessen hinsichtlich der Arbeits­
abläufe und teilweise der Arbeitsmittel aufzude­
cken. Dabei wird in den folgenden Kapiteln beson­
deres Augenmerk auf Potenziale gelegt, die durch 
ein Rahmenprogramm für zukünftige Gebäude op­
timiert werden können. Probleme in den einzelnen 
Meistereien, die durch organisatorische Lösun­
gen, Arbeitsplatzgestaltung, Arbeitsschutzmaß­
nahmen, Neuanschaffungen oder auch Umbauten 
gelöst werden können, wurden den Meistereien 
gesondert rückgemeldet (siehe Kapitel 5.1) und 
entsprechende Empfehlungen ausgesprochen. 

4.2.1 Optimierungspotenziale für die 
Arbeitsvorbereitung 

Für das Auf- und Abladen von Ge- und Verbrauchs­
materialien und Abfall konnten folgende Optimie­
rungspotenziale aufgedeckt werden: 

•	 zu viele und zu lange Wege, 

•	 zu viele Rangiervorgänge, 

•	 schlecht zugängliches Material. 

Ansatzpunkte für Verbesserungen werden sich so 
vor allem bei der Materialpositionierung im Gehöft, 
bei der Zugänglichkeit des Materials und bei der 
Raumausstattung der Fahrzeughallen finden las­
sen. 

Das An- und Abhängen von Anhängern weist fol­
gende Optimierungspotenziale auf: 

•	 zu lange Distanzen zwischen Fahrzeug und An­
hänger, 

•	 Bewegen der Anhänger per Hand aus den Ga­
ragen heraus zu den Fahrzeugen hin, 

•	 Beschädigungen der Leuchten bei Transport 
durch enge Garagentore, 

•	 Abstellen der Anhänger in Garagen schwierig. 

Ansatzpunkte für Verbesserungen liegen hier bei 
der Positionierung der Anhänger im Gehöft, bei der 
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Zugänglichkeit der Anhänger und bei der Raum­
ausstattung von Fahrzeug- und Gerätehallen. 

Beim Auf- und Abrüsten der Fahrzeuge gibt es fol­
gende Potenziale: 

•	 Enge beim Anbau, 

•	 zu viele Rangiervorgänge, 

•	 Rüstzeiten richten sich nach vorhandener Fahr­
zeugtechnik. 

Mögliche Ansatzpunkte für Verbesserungen sind in 
der Positionierung und Zugänglichkeit der Anbau­
geräte sowie in der Ausstattung von Großfahrzeug-
und Gerätehallen zu suchen. Außerdem kann na­
türlich die Fahrzeugtechnik erneuert/verbessert 
werden. Dies wird jedoch im Projekt nicht näher be­
trachtet. 

Das Vormontieren von Verkehrszeichen und Sta­
tionszeichen wird oft behindert durch verstreut ge­
lagerte Bauteile, durch das Nichtvorhandensein 
von geeigneten Arbeitsplätzen und durch teilweises 
Arbeiten im Verkehrswegebereich. Auch hier kann 
man bei Zugänglichkeit und Positionierung des Ma­
terials sowie bei der Ausstattung der Schilderhalle 
ansetzen. Natürlich sollte weiterhin ein fester Ar­
beitsplatz für die Schildermontage vorgesehen wer­
den. 

Das Beladen und Betanken der Winterdienstfahr­
zeuge bildeten einen besonderen Schwerpunkt bei 
der Untersuchung. In einem gesonderten Kapitel 
werden die entsprechenden Ergebnisse vorgestellt. 

Für die technischen Kontrollen von Fahrzeugen 
wurden keine Probleme festgestellt, die mit einem 
Rahmenprogramm zu lösen wären. 

4.2.2 Optimierungspotenziale für die Wartung 
und Pflege 

Bei der Reinigung und Wartung von Kleingeräten 
ergab sich, dass häufig keine oder nur provisorisch 
eingerichtete Arbeitsplätze für diese Arbeiten exis­
tieren und dass diese Arbeitsplätze auch sehr 
schlecht ausgestattet sind. Die Ansatzpunkte liegen 
hier darin, entsprechende Arbeitsplätze bei der Pla­
nung vorzusehen und zu berücksichtigen und den 
Arbeitsplatz richtig zu positionieren. 

Kleinere Wartungen von Fahrzeugen und Großge­
räten können erschwert werden durch zu lange Dis­
tanzen zwischen Fahrzeug und Material und/oder 

Werkzeugen sowie durch zu enge Wartungsräume. 
Abhilfe können hier die richtige Positionierung des 
Materials auf dem Gehöft, die Gewährleistung der 
Zugänglichkeit des Materials und die entsprechen­
de Raumausstattung der Fahrzeughallen/Geräte­
hallen leisten. 

Beim Waschen von Fahrzeugen und Großgeräten 
konnten folgende Optimierungspotenziale aufge­
deckt werden: 

•	 Reinigung von unten nicht immer gewährleistet, 

•	 enge und kurze Waschhallen, 

•	 Distanz Waschplatz – Waschhalle, 

•	 im Winter: Bildung von Eis, 

•	 Schläuche als Stolperfallen. 

Dem kann entsprochen werden, wenn die Wasch-
halle richtig auf dem Gehöft positioniert, richtig aus­
gestattet und dimensioniert wird. 

Bei der Komplettreinigung von Fahrzeugen und 
Großgeräten wurden keine Probleme festgestellt, 
die mit dem Rahmenprogramm zu lösen wären. 

4.2.3 Optimierungspotenziale für Werkstatt-
arbeiten 

Für die Werkstattarbeiten werden im Folgenden ge­
trennt nach Büro- und Werkstatträumen raumbezo­
gene Optimierungspotenziale genannt. 

Werkstattbüro 

Das Werkstattbüro ist meist zu dunkel und zu klein 
und besitzt keine Außenfenster. Der eigentliche 
Arbeitsplatz ist meist ebenfalls zu klein, oft herrscht 
Unordnung. Falls PC vorhanden sind, sind diese in­
nerhalb der Meisterei oder mit der übergeordneten 
Verwaltung oft nicht vernetzt. Ein Internetanschluss 
existiert meist auch nicht. Hier sollte ein Raum vor­
gesehen werden, der es zulässt, einen angemes­
senen Bildschirmarbeitsplatz einzurichten (Beach­
tung Bildschirmarbeitsverordnung). 

Werkstatträume 

In den Werkstatträumen existieren folgende Opti­
mierungspotenziale: 

•	 kurze und enge Hallen, 
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•	 mangelhafte Sauberkeit, 

•	 Unordnung, 

•	 zu wenig Abstellplätze, 

•	 unangepasste Arbeitshöhen, 

•	 keine Sitzmöglichkeiten, 

•	 zu lange Entfernungen zu Waschhalle, Eisen­
lager, Reifenlager. 

Ansatzpunkte für Verbesserungen können die rich­
tige Dimensionierung und Lage der Werkstatt und 
eine verbesserte Ausstattung des Werkraumes 
sein. 

4.2.4 Optimierungspotenziale für Lager-
arbeiten und Gehöftpflege 

Folgende Optimierungspotenziale konnten be­
obachtet werden: 

•	 Unordnung, 

•	 mangelhafte Sauberkeit, 

•	 zugestellte Flächen, 

•	 keine Entsorgung nicht mehr gebrauchter 
Arbeitsmittel, 

•	 erschwerter Überblick für die Mitarbeiter. 

Eine klare Kennzeichnung von Verkehrswegen und 
Abstellplätzen könnte Abhilfe schaffen, es geht 
aber auch um die Zuteilung von Verantwortlichen, 
die Berücksichtigung von Reinigungs- und Auf­
räumarbeiten in der Arbeitsplanung. Dies sind aller­
dings Gesichtspunkte, die nicht mit einem neuen 
Gebäudeprogramm in Verbindung stehen. 

4.2.5 Optimierungspotenziale für Hygiene 

Es wurde beobachtet, dass die Spinde für die um­
fangreiche PSA zu klein sind, Kleidung und Schuhe 
auf Boden und Spinden untergebracht werden 
müssen (wodurch die Sauberkeit der Räume lei­
det), die Einrichtung der Sanitärräume sehr oft ver­
altet ist, oft keine Möglichkeit für das Säubern der 
Stiefel besteht und die Waschbecken in den Werk­
stätten oft stark verschmutzt sind. 

Ein neues Rahmenprogramm für Gebäude sollte 
hier eine bessere Ausstattung der Umkleideräume 
und Sanitärräume fordern (z. B. Erhöhung des 

Spindraumes, Heizstäbe für Schuhe, Installation 
von Schuhablagen oder Schuhkisten, Einrichtung 
einer Waschmöglichkeit für die Stiefel im Eingangs­
bereich Personal, räumliche Abgrenzung der 
Waschbecken in den Werkstätten von den Arbeits­
flächen). 

4.2.6 Optimierungspotenziale für Verwaltung 

Bei der Verwaltung fielen folgende Optimierungspo­
tenziale auf: 

•	 Entfernung der Büros zu einander, 

•	 kein Besprechungszimmer, 

•	 keine Sicht auf das Gehöft, 

•	 keine Sicht auf den Einfahrtsbereich, 

•	 Drucker/Kopierer nicht zentral aufgestellt. 

Deshalb sollte bei der Planung darauf geachtet 
werden, dass die Büros räumlich nahe zueinander 
liegen, bestimmte Sichtachsen gewahrt sind und 
ein Besprechungsraum vorhanden ist. 

4.2.7 Optimierungspotenziale für Berichtwesen 
und Überwachungstätigkeiten 

Bei beiden Aufgabenbereichen wurden keine Pro­
bleme festgestellt, die mit dem Rahmenprogramm 
zu lösen wären. 

4.2.8 Optimierungspotenziale für die 
Organisation 

Bei der täglichen Einteilung von Mitarbeitern und 
Arbeitsmitteln für den Straßenbetriebsdienst wird 
oft kein unterstützendes Material eingesetzt (zur Vi­
sualisierung, als Merkhilfe oder Übersichtshilfe). Es 
wird empfohlen, eine Einsatztafel (Personal, Fahr­
zeuge, Straßen) zu nutzen, um für alle Mitarbeiter 
die tägliche Einsatzsituation anzuzeigen. 

Für längerfristige Arbeitsplanungen stand oft kein 
Besprechungszimmer im Verwaltungstrakt zur Ver­
fügung, dieses sollte vorgesehen werden. 

Für Unterweisungen/Schulungen der Mitarbeiter 
fehlt mitunter eine zeitgerechte Ausstattung mit Me­
dien (z. B. Notebook, DVD-Player, Beamer, White­
board, Fernseher). Diese sollten für den Aufent­
haltsraum vorgesehen werden. 
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5 Ableitung von Empfehlungen 5.2 Allgemeine Empfehlungen
 

Verallgemeinerte Empfehlungen für die Neupla­
nung von Meistereien werden im Rahmenpro­
gramm gegeben, welches im folgenden Kapitel vor­
gestellt wird. Dabei werden Besonderheiten von 
Straßen- und Autobahnmeistereien berücksichtigt 
und an sinnvoller Stelle benannt. Das Rahmenpro­
gramm enthält fünf Teile: 

1. Gebäudeprogramm, 

2. Beispiellösungen für die Fahrzeughallen, 

3 Beispiellösungen für den Winterdienst, 

4. Checkliste für die Gehöftflächenzuordnung bei 
der Planung von neuen Meistereien, 

5. Beispiellayouts für Gehöftflächenzuordnung. 

Dies sind in sich geschlossene Projektergebnisse. 

5.1 	 Empfehlungen für die 
untersuchten Meistereien 

Für jede der untersuchten Meistereien erfolgte eine 
Rückmeldung hinsichtlich der analysierten Proble­
me. Die Rückmeldung enthält erstens eine Über­
sicht über die durchgeführten Untersuchungen und 
zweitens eine tabellarische Übersicht über analy­
sierte Sachverhalte und mögliche Auswirkungen 
und Gestaltungsziele. Eine konkrete Maßnahmen­
ableitung obliegt der Meistereileitung in Zusam­
menarbeit mit den übergeordneten Stellen. Die 
Rückmeldungen erfolgten an die Leiter der Meiste­
reien. Bild 21 zeigt einen Ausschnitt aus einer sol­
chen Rückmeldung. 

Werkstatt 

Nr. Sachverhaltt Auswirkung Gestaltungsziele 

1 Die Rostabdeckung der Grube ist um­
ständlich im Gebrauch. Die Grube ist 
farblich nicht gekennzeichnet. 

Bild 2: Grubenabdeckung 

- Absturzgefahr, falls die Grube nicht 
abgedeckt ist 

- Quetschgefahr beim Abdecken der 
Grube 

- Erleichterung von Auf- und Ab­
decken der Grube (bspw. durch 
Nachrüsten einer Rollabdeckung) 

- Verringerung der Absturzgefahr 
(bspw. durch bessere Kennzeich­
nung oder Absperrung) 

2 Das Eisenlager befindet sich in der 
Fahrzeughalle. Die Eisenstangen sind 
außerdem nicht ausreichend gegen 
Verrutschen gesichert. 

- lange Wege  

- Unfallgefahr 

- Verkürzung der Wege   

- sichere Lagerung der Eisenstangen 

3 Die Werkstatt ist nicht tief genug für 
ein Großfahrzeug samt Anhänger. 

- es kommt zu Reparaturen bei 
offenen Toren 

- Gesundheitsgefährdung 
(besonders im Winter) 

- Zugluft 

- Schutz des Werkstattpersonals  

- Erhöhung der Schutz bietenden 
Fläche (bspw. durch eine längere 
Stellfläche in Verbindung mit einer 
Durchfahrt) 

4 Die Waschhalle ist weit von der Werk­
statt entfernt. Es muss um den Hallen­
komplex herumgefahren werden. 

- lange Wege  

- Zeitverluste 

- Wegeverkürzung (bspw. in 
Verbindung mit dem Vorschlag 
aus 3) 

5 Der Boden der Werkstatt weist 
Beschädigungen auf. 

- Unfallgefahr durch Stoßen, Stolpern 
und Stürzen 

- ebener Boden 

Bild 21: Auszug aus einer Rückmeldung 



30 

6 	Rahmenprogramm für 
zukünftige Meistereien 

6.1 Gebäudeprogramm 

6.1.1 Vorbemerkung 

Die Grundlage des nachfolgenden Gebäudepro­
gramms ist der Maßnahmenkatalog 11 (MK 11). 
Dementsprechend stammen auch die Bezeichnun­
gen für die einzelnen Gebäude oder Funktionsbe­
reiche aus dem MK 11. Das Programm setzt bei 
dem Kapitel 2 „Bauliche Anlagen“ des MK 11 ein. 
Es orientiert sich an der im MK 11 vorgegebenen 
Gliederung und bietet weiterführende Gestaltungs­
vorschläge für die genannten baulichen Anlagen 
mit dem Ziel der Optimierung von Arbeitsabläufen 
auf dem Meistereigehöft. 

Die in dem MK 11 unter dem Kapitel 1 „Allgemei­
nes“ aufgeführten Gestaltungshinweise sind zu be­
achten. 

6.1.2 Planungs- und Gestaltungsgrundsätze 

Vorgaben aus dem MK 11 

Jede Meisterei soll eine eigenständige gestalteri­
sche Identität aufweisen, die aus der Auseinander­
setzung mit den besonderen klimatischen, regiona­
len, landschaftlichen, topografischen und städte­
baulichen Rahmenbedingungen des jeweiligen 
Standortes zu entwickeln ist. Dabei ist sowohl die 
Standard- als auch die Kompaktbauweise möglich. 

Ziel der jeweiligen Objektplanung müssen neben 
den funktionalen, gestalterischen und konstruktiven 
Anforderungen stets auch ganzheitliche energie­
und umweltschonende Lösungen sein. 

Die Anordnung der zu einer Meisterei gehörenden 
Gebäude, wie auch die innere Organisation und die 
konstruktiv-gestalterische Ausführung der einzel­
nen Baukörper, ist auf der Grundlage eines ökolo­
gischen Gesamtkonzepts so zu planen, dass nied­
rige Baunutzungskosten und Betriebsabläufe mit 
kurzen Wegen entstehen. Die nachfolgend genann­
ten Funktionsbereiche können baulich zusammen­
gefasst werden. Erweiterungen sollten möglich 
sein. Die nutzende Verwaltung hat als Grundlage 
für die Planung einer Meisterei einen Raum­
bedarfsplan zu erstellen. 

An dieser Stelle gibt es keine weiterführenden 
Gestaltungsvorschläge. 

6.1.3 Verwaltung, Betrieb und Technik 

6.1.3.1 Räume für die Verwaltung 

Vorgaben aus dem MK 11 

Raumgrößen: 

• Büro Leiter/in: ca. 20 m2, 

• Büro Vertreter/in: ca. 15 m2, 

• Büro für die Verwaltung: ca. 25 m2, 

• Büro für das technische Personal: ca. 20 m2, 

• Aktenraum: ca. 25 m2, 

• Technikraum mit Informations- und Kommunika­
tionstechnik: ca. 10 m2, 

• Wertschutzraum: ca. 5 m2, 

• Damen- und Herrentoilette. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

Die Sicht auf den Einfahrtsbereich und den Be­
triebshof muss vom Dienstzimmer des Leiters der 
Meisterei oder vom Büro eines Funktionsträgers 
gegeben sein. Der Anschluss an das Datennetz ist 
vorzusehen. 

Der Wertschutzraum kann mit dem Raum für In­
formations- und Kommunikationstechnik zusam­
mengefasst werden. Der Wertschutz muss Wider­
standsklasse 3 entsprechen. Der Zugangsbereich 
des Wertschutzraumes sollte in Form einer Fallen­
überwachung mit Einbruchmeldetechnik der 
VdS-Klasse B mit Alarmweiterleitung ausgestattet 
sein. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Verwaltungs­
aufgaben 

Anordnung der Büro-
räume 

- kurze Wege 

- erleichterte Kommu­
nikation (schnelle 
Absprachen) 

benachbarte Büroräume in dem 
selben Stockwerk 

Standort für das Druck-
und Kopiergerät 

kurze Wege zentrale Aufstellung des Geräts 

Organisation: 

langfristige Arbeits­
planungen 

Besprechungsmöglich­
keiten 

verbesserte Bedingun­
gen für das Durchfüh­
ren von Besprechungen 

- Installation entsprechender 
Möbel in einem der geplanten 
Büros bei Berücksichtigung der 
benötigten Fläche 

- Einrichtung eines 
Besprechungsraums 

- Nutzung des Mehrzweckraums 
oder des Aufenthaltsraume des 
Straßenbetriebsdienstes 

Es sollten technische 
Hilfsmittel geboten 
werden (z. B. Beamer, 
Whiteboard, Overhead­
projektor). 

Bei einer Nutzung des 
Aufenthaltsraums kann 
auch an die Installation 
einer flexiblen Trenn­
wand gedacht werden. 

Hygiene Gestaltung der Toilet­
tenräume 

Gewährleistung guter 
Hygienebedingungen 

Auslegung der Toilettenräume 
nach der Arbeitsstättenverordnung 

6.1.3.2 Räume für den Straßenbetriebsdienst 

Vorgaben aus dem MK 11 

Raumgrößen: 

•	 Aufenthalts-/Schulungsraum: ca. 50 m2, 

•	 Mehrzweckraum (Kolonnenführer/Bereitschaft): 
ca. 20 m2, 

• Teeküche: ca. 10 m2. 

Die Größe folgender Funktionsbereiche richtet sich 
je nach Anzahl der Beschäftigten nach der Arbeits­
stättenverordnung: 

• Wasch- und Duschraum (Herren), 

•	 Umkleide- und Schrankraum (Herren), 

• Wasch- und Duschraum (Damen), 

•	 Umkleide- und Schrankraum (Damen), 

• Trockenraum oder Trockenschränke, 

•	 Damen- und Herrentoilette. 

Die Teeküche kann auch platzsparend als Küchen­
zeile in den Aufenthaltsraum integriert werden. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Organisation: 

Unterweisungen/ 
Schulungen 

Mobiliar im Aufenthalts­
und Schulungsraum 

schnelles Umräumen 
und Platz-Schaffen in 
dem Schulungsraum 

- gut stapelbares Mobiliar 

- leichtes Mobiliar 

Neben einer Flexibilität 
der Möbel darf ein 
gewisser Komfortan­
spruch nicht unterschrit­
ten werden, da der 
Raum auch als Aufent­
haltsraum genutzt wird. 

unterstützende Medien 
für die Fortbildung der 
Mitarbeiter 

verbesserte Effektivität 
der durchzuführenden 
Schulungen 

Bereitstellung von Beamer, PC und 
Whiteboard 

Organisation: 

tägliche Einteilung 
von Mitarbeitern und 
Arbeitsmitteln 

Unterstützende Medien 
für die tägliche Arbeits­
einteilung 

- Visualisierung der 
Einsätze (Personal, 
Fahrzeuge und 
Geräte, Einsatzorte) 
bei der täglichen 
Arbeitseinteilung 

- verbesserte Über­
sicht für und über 
das Personal 

Nutzung einer Einsatztafel Die Tafel sollte so auf­
gestellt werden, dass 
das Personal sich davor 
versammeln kann. 

Es wird eine Aufstellung 
im Aufenthaltsraum 
empfohlen. 

Bild 22: Einsatztafel der SM 
Moers 

Hygiene Trocknen der Arbeits­
stiefel 

- leichteres Trocknen 
der Arbeitsstiefel 
des Personals 

- verbesserte 
Ordnung im 
Trockenraum 

Installation von Heizstäben im 
Trockenraum für die Arbeitsstiefel  

Bild 23: Heizstäbe der SM 
Villingen/Furtwangen 

Säuberung ver­
schmutzter Arbeits­
stiefel 

- vereinfachte Rein­
haltung der Umklei­
deräume 

- verbesserte Pflege 
der persönlichen 
Schutzausrüstung 

Bereitstellung einer Waschbank in 
dem Personaleingangsbereich zu 
den Umkleide- und Sozialräumen 

Es kann alternativ auch 
eine Waschmöglichkeit 
für Stiefel in der Wasch-
halle installiert werden. 
Dies vermeidet Ver­
schmutzungen im 
Sozialbereich. 

Bild 24: Schuhwaschbank der 
AM Rodgau 

Spindraum für die Mit­
arbeiter in den Umklei­
deräumen 

- ausreichend 
Spindraum 

- verbesserte Ord­
nung in den Um­
kleideräumen 

Eine Breite von 60 cm je Spind ist 
mindestens notwendig. 

Ablagen für die Schuhe 
des Personals in den 
Umkleideräumen 

- verbesserte Ord­
nung in den Um­
kleideräumen 

- vereinfachte Rein­
haltung der Umklei­
deräume 

- Schuhablagen unter den 
Sitzbänken 

- Schuhkisten, die auch als Sitz­
bänke dienen 
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6.1.3.3 Betriebsräume 

Vorgaben aus dem MK 11 

Raumgrößen: 

•	 Lagerraum (Schutzkleidung u. a.): ca. 30 m2, 

•	 Raum für Putzmittel: ca. 5 m2, 

•	 Heizungs- und Hausanschlussraum: Größe je 
nach Bedarf. 

Für diese Räume wurden keine weiterführenden 
Gestaltungsvorschläge erstellt. 

6.1.3.4 Fernmeldetechnik 

Vorgaben aus dem MK 11 

Raumgrößen: 

•	 Kabelführungsraum: ca. 10 m2, 

•	 Fernmelderaum für betriebs- und verkehrstech­
nische Anlagen: ca. 20 m2, 

•	 Batterieraum: ca. 10 m2. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

Die winterdienstrelevanten Räume sind bei der Be­
heizung von der Nachtabsenkung der Heizungsan­
lage auszunehmen und mit einer separaten Steue­
rung zu versehen. 

Der Raum für die Fernmeldetechnik sollte bei einer 
vorgesehenen Unterkellerung des Betriebsgebäu­
des der Autobahnmeisterei im Kellergeschoss an­
geordnet werden. 

Für diesen Raum wurden keine weiterführenden 
Gestaltungsvorschläge erstellt. 

6.1.4 Alle für Großfahrzeuge, Geräte und 
Wartung 

6.1.4.1 Stände für Großfahrzeuge und Geräte 

Die Anzahl der Stände für Großfahrzeuge und Ge­
räte richtet sich nach der notwendigen Fahrzeug-
und Geräteausstattung der jeweiligen Meisterei und 
danach, welche Geräte in dieser Halle und nicht in 
der Lagerhalle untergebracht werden sollen. 

Vorgaben aus MK 11 

Abmessungen: 

•	 Achsmaß (beschreibt den Abstand zwischen 
zwei Bauteilen oder die Entfernung zwischen 
zwei Öffnungen, gemessen jeweils von deren 
Mitte): min. 5,50 m, 

•	 lichte Raumhöhe: min. 4,50 m, 

•	 lichte Raumtiefe: max. 14,50 m, 

• Torhöhe: min. 4,40 m, 

• Torbreite: min 5,00 m. 

Sind Großfahrzeuge, Waschhalle, und/oder Werk­
statt in einem Gebäude zusammengefasst, sollte 
die lichte Raumhöhe einheitlich mindestens 5,00 m 
betragen. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

•	 keine Zwischenwände, 

• 1   % Gefälle im Hallenboden zum Tor, 

•	 ausreichende Anzahl Schlupftüren, 

• Temperierung: ggf. frostfrei über Luftheizung, 

•	 Fensterbänder sind zur Querbelüftung in ausrei­
chendem Umfang vorzusehen, 

•	 Sektionaltore – ggf. elektrisch bedienbar. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung 

– Für Hallen mit vielen Fahrzeugen, z. B. Kompaktmeistereien oder große Autobahnmeistereien – 

Positionierung der - Verkürzung von Bei hoher Fahrzeuganzahl können Es muss dabei darauf 
Fahrzeuge in der Halle Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

Achsen sinnvoll sein, die das Ab­
stellen von zwei Fahrzeugen hin­
tereinander erlauben, damit die 
Halle nicht zu breit wird. Diese 
Achsen sind mit Toren an beiden 
Enden zu versehen. 

geachtet werden, dass 
die Halle von beiden 
Seiten zugänglich ist. 

– Für alle Meistereitypen – 

Anzahl der Tore in der - Verkürzung von Pro Fahrzeugstellplatz sollte min- Dies ist auch für Kom-
Fahrzeughalle Zeiten 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

destens 1 Tor in der Halle vorhan­
den sein (bei Stellplätzen für Fahr­
zeuge samt Anhänger können 2 
Tore vorgesehen werden). 

paktmeistereien anzu­
streben. 

Breite der Tore - Verkürzung von 
Zeiten 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- erhöhte Lebens­
dauer der Geräte 

Bestimmend für die Breite der Tore 
sollte ein Lkw mit montierten 
Frontpflügen (Räumstellung) sein. 

Autobahnmeistereien 
verwenden in der Regel 
breitere Frontpflüge als 
Straßenmeistereien. 
Deswegen ist gerade 
bei Autobahnmeiste­
reien davon auszuge­
hen, dass der vorgege­
bene Minimalwert von 
5,00 m Breite der Tore 
nicht ausreicht. 

Verkehrswege und - verbesserte Ordnung - Einzeichnung von Verkehrs- Für Autobahnmeiste-
Abstellflächen - verbesserte Zugäng­

lichkeit zu den 
Arbeitsmitteln 

- Verringerung der 
Unfallgefahr 

- Verkürzung von 
Zeiten 

wegen und Abstellflächen  

- Verkehrswege sind nach 
ArbStättV zu berechnen und 
freizuhalten. 

- Bei der Dimensionierung der 
Abstellflächen für die Fahrzeuge 
sind das Abstellen sowie der 
An- und Abbau der Pflüge auf 
den Stellflächen zu berücksich­
tigen. 

reien und Straßenmeis­
tereien, die 4-spurige 
Straßen betreuen, sind 
sowohl Front- als auch 
Seitenpflüge zu 
berücksichtigen. 

Bedienung der Tore - Vermeidung von 
Wegen  

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von 
Zeiten 

- vom Fahrzeug aus fernbedien­
bare Tore 

- automatisch schließende Tore 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abladen von 
Ge- und Verbrauchs­
material und Abfall 
(inkl. Ladungssiche­
rung) 

Unterbringung der Ma­
terialien für die La­
dungssicherung 

- Vermeidung von 
Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

Zurrgurte und Ketten lassen sich 
gut an Wandhaken aufhängen.  

Bild 25: Ketten an Wandhaken 
der SM Engen-Welschin­
gen 

Hierbei ist darauf zu 
achten, nach oben gebo­
gene Haken mit Gummi­
mänteln auszuwählen, 
um Unfälle durch Herun­
terfallen der Gegen­
stände zu verhindern. 
Außerdem müssen die 
Haken in sicher erreich­
barer Höhe angebracht 
werden. 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Unterbringung der - Vermeidung von - Unterbringung in Spinden Durch die Zuordnung 
fahrzeugspezifischen Wegen  - Unterbringung in Regalen von verantwortlichen 
Materialien - Verkürzung von 

Zeiten 
- Unterbringung auf Wandregalen Mitarbeitern für Fahr­

zeug und Material lässt 
sich der Fahrzeugzu­
stand verbessern und 
die Motivation der Mitar­
beiter zur Fahrzeug-
pflege und -wartung 
erhöhen. 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

An- und Abhängen 

– Für Autobahnmeistereien – 

Achsen für Lkw samt - Vermeidung von - tiefe Achsen, die genug Fläche Es ist darauf zu achten, 
von Anhängern Anhänger (Warnleit- Wegen  für ein Abstellen von Lkw samt dass diese Achsen so 

anhänger und Vor­ - Vermeidung von Anhänger bieten tief sind, dass vor dem 
warntafeln) in der Mehrarbeit - Es können Durchfahrten für die Anhänger noch ein Lkw 
Fahrzeughalle - Verkürzung von 

Zeiten 

tiefen Achsen vorgesehen wer­
den, da ein rückwärts Ein- oder 
Ausparken mit dem langen 
Fahrzeugzug schwierig ist. 

- Berücksichtigung von Lade­
möglichkeiten für die Batterien 
der Warnleitanhänger/der Vor­
warntafeln 

mit montiertem Front­
pflug Platz findet. Dabei 
muss davon ausgegan­
gen werden, dass die im 
MK 11 als Maximalwert 
festgelegte Tiefe von 
14,50 m überschritten 
wird. Bei Hallen mit 
Durchfahrten sollte eine 
Rundfahrt um die Halle 
ermöglicht werden. Die 
Anzahl der tiefen Ach­
sen ist nach Bedarf und 
unter Berücksichtigung 
der Kosten festzulegen. 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abrüsten 

– Für Autobahnmeistereien und Straßenmeistereien mit 4-spurigen Straßen – 

Unterbringung der - Vermeidung von Die Seitenpflüge sind seitlich vom 
der Fahrzeuge Seitenpflüge in der Wegen  Fahrzeug unterzubringen (auf der 

Fahrzeughalle - Verkürzung von 
Zeiten 

- Erhöhung der 
Lebensdauer der 
Pflüge 

- Vermeidung von 
Außenarbeiten bei 
Kälte 

rechten Seite, an der sie auch an­
gebaut werden). 

– Für alle Meistereitypen – 

Unterbringung der - Vermeidung von - Frontpflüge können seitlich des 
Frontpflüge in der Wegen  Fahrzeugs oder vor dem Fahr-
Fahrzeughalle - Verkürzung von 

Zeiten 

- Erhöhung der 
Lebensdauer der 
Pflüge 

- Vermeidung von 
Außenarbeiten bei 
Kälte 

zeug abgestellt werden. Die 
Positionierung hängt davon ab, 
ob die betreffende Achse als 
Durchfahrt dient. 

- Verkehrswege dürfen nicht 
blockiert werden. 

- Die Pflüge sollten auf rollbaren 
Abstelleinrichtungen unter­
gebracht sein, sodass sie 
schnell und leicht bewegt 
werden können. 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abrüsten 
der Fahrzeuge 

– Für alle Meistereitypen – 

Unterbringung weiterer 
ausgewählter Anbau­
geräte in der Fahrzeug-
halle 

- bessere Flächen­
nutzung 

- Vermeidung von 
Außenarbeiten bei 
Kälte 

- Es können Zwischenböden an 
den Seiten der Halle eingezo­
gen werden, um so eine zweite 
Ebene für das Unterstellen von 
Anbaugeräten zu schaffen.  

- Anbaugeräte können auf einem 
Hochregal gelagert werden. 
Günstig ist dann ein Abstellen 
auf Paletten, sodass Bestücken 
und Entnahme mit dem Gabel­
stapler oder dem Radlader 
o. Ä. möglich sind. 

Die Herausforderung 
liegt hier bei der Bestim­
mung der in der Halle 
unterzubringenden 
Geräte. Es sollten die 
Geräte ausgewählt wer­
den, welche regelmäßig 
und oft an- und abge­
baut werden. Dies hängt 
von den zu erstellenden 
Leistungen auf den 
Straßen ab und kann 
von Meisterei zu Meis­
terei variieren. 

Unterbringung des für 
den Anbau der Geräte 
notwendigen Werk­
zeugs in der Fahrzeug-
halle 

- Vermeidung von 
Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Erhöhung der 
Lebensdauer von 
Fahrzeugen und 
Geräten 

- Unterbringung in Spinden 

- Unterbringung in Regalen 

- Unterbringung auf Wandregalen 

Saisonale Positions­ - bessere Platzaus­ - für zum jeweiligen Zeitpunkt Viele Anbaugeräte las­
wechsel von abgestell­ nutzung nicht benötigte Geräte: Nut­ sen sich entweder der 
ten Anbaugeräten - verbesserte Zugäng­

lichkeit zu saisonal 
benötigten Geräten 

zung von schwer zugänglichen 
Abstellmöglichkeiten in der 
Fahrzeughalle 

- für zum jeweiligen Zeitpunkt 
nicht benötigte Geräte: Nut­
zung von schwer zugänglichen 
Abstellmöglichkeiten in der La­
gerhalle oder in Unterständen 
(Vergleiche entsprechenden 
Ansatzpunkt für die Lagerhalle 
(2.5)) 

Winter- oder der Som­
mersaison zuordnen 
und werden somit nur 
saisonal verwendet. In 
der Regel ist es einer 
Meisterei nicht möglich, 
sämtlich Anbaugeräte 
gut und schnell zugäng­
lich abzustellen. Aus 
diesen Gründen ist es 
sinnvoll, zu Beginn und 
nach Abschluss der 
Winterdienste Anbauge­
räte so umzustellen, 
dass auf die momentan 
regelmäßig benötigten 
Geräte schnell zugegrif­
fen werden kann. 

Wartung und Pflege: Unterbringung von - Vermeidung von - Unterbringung in Spinden Die hauptsächliche La-

Kleinere Wartungen Verbrauchsmitteln Wegen  - Unterbringung in Regalen gerung von Verbrauchs-

von Fahrzeugen und und Werkzeug für - Verkürzung von - Unterbringung auf Wandregalen mitteln wie Motoröl oder 

Großgeräten die Wartung von Fahr­
zeugen und Geräten 
in der Fahrzeughalle 

Zeiten 

- Erhöhung der 
Lebensdauer von 
Fahrzeugen und 
Geräten 

Frostschutzmittel findet 
in anderen Funktions­
bereichen statt. In der 
Fahrzeughalle können 
aber Mengen, wie sie 
für einen Arbeitsgang 
benötigt werden, bereit 
gestellt werden. 
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6.1.4.2 Waschhalle, Außenwaschplatz 

Vorgaben aus MK 11 

Abmessungen der Waschhalle: 

•	 Achsmaß: 7,00 m, 

•	 lichte Raumhöhe: min. 5,00 m, 

•	 lichte Raumtiefe: max. 14,50 m, 

• Torhöhe: min. 4,40 m, 

• Torbreite: min. 5,00 m. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

•	 mittiger Bodeneinlauf (mind. 0,30 m breit) mit 
Schlammfang, 

•	 Anschluss an Leichtflüssigkeitsabscheider (ggf. 
mit Betriebstankstelle kombinieren), 

• Wandfliesen bis zur Deckenhöhe, 

•	 rutschfeste Bodenfliesen, 

•	 Anschlüsse für Hochdruckreiniger, 

•	 Anschlüsse für Druckluft, 

• Waschhalle ist gleichzeitig als Stand für Lkw 
oder Kehrmaschine zu nutzen, 

• Temperierung auf 12 °C. 

Ein Außenwaschplatz für die Grobreinigung der 
Fahrzeuge sollte möglichst vor der Waschhalle ein­
gerichtet werden. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Wartung und Pflege: 
Waschen von Fahr­
zeugen und Groß­
geräten 

Möglichkeit für das 
Waschen von unten 
von Fahrzeugen und 
Geräten 

- Vermeidung un­
günstiger Körperhal­
tungen bei dem 
Waschen von Fahr­
zeugen und Geräten 

- Erhöhung der Le­
bensdauer von Fahr­
zeugen und Geräten 

- Berücksichtigung einer Rampe 
für den Außenwaschplatz  

- Installation einer Hebebühne 
in der Waschhalle 

Arbeitsfläche - Vermeidung un­
günstiger Körperhal­
tungen bei dem 
Waschen von Fahr­
zeugen und Geräten 

- Verringerung des 
gesundheitlichen 
Risikos für die Mit­
arbeiter 

- Reinhaltung der 
Waschhalle 

Es muss bei der Dimensionierung 
von Tiefe und Breite der Wasch-
halle darauf geachtet werden, dass 
für die Mitarbeiter genügend Flä­
che zwischen Fahrzeug/Gerät und 
Wänden der Halle zur Verfügung 
gestellt wird. Die Mitarbeiter müs­
sen Fahrzeuge und Geräte wa­
schen können, ohne selbst dabei 
nass zu werden. Durch ausrei­
chenden Abstand zwischen Wän­
den und Fahrzeug/Gerät kann au­
ßerdem die Sauberkeit der Wände 
positiv beeinflusst werden. 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Vorrichtungen für die 
Schläuche in der 
Waschhalle 

Verringerung des 
Unfallrisikos durch 
Stolpern und Um­
knicken 

An den Wänden der Waschhalle 
können Vorrichtungen installiert 
werden, an denen die Schläuche 
aufgewickelt werden können. 

Schutz des Außen­
waschplatzes 

Verringerung der 
Wetterauswirkungen 
auf den Mitarbeiter bei 
dem Waschen von 
Fahrzeugen und Gerä­
ten auf dem Außen­
waschplatz 

- Überdachung des Außenwasch­
platzes 

- Nutzung von vorhandenen 
Gebäudewänden bei der Posi­
tionierung des Außenwasch­
platzes 

Bild 26: Waschhalle mit Durch­
fahrt und überdachter 
Außenwaschplatz der 
AM Rottweil 

Wartung und Pflege: 

Waschen von Fahr­
zeugen und Groß­
geräten + 

Komplettreinigung 
von Fahrzeugen und 
Großgeräten 

Unterbringung von 
Werkzeugen und Ver­
brauchsmitteln für die 
Innen- und Außen­
reinigung der Fahr­
zeuge und Geräte in 
der Waschhalle 

- Vermeidung von 
Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Lagerung der Materialien in 
Wandschränken mit Wasser 
abweisender Oberfläche 
(Spritzwasser geschützt) 

- Unterbringung der Materialien 
an einer Seite der Halle in 
wasserdichten Behältern 

Die Materialien sollten 
so untergebracht sein, 
dass sie das Abspritzen 
der Fahrzeuge und Ge­
räte nicht behindern und 
bei dem Waschvorgang 
nicht nass werden. 

Arbeitsvor- und Abstellen eines Fahr­ - Vermeidung von - Die Länge der Halle muss für Die Notwendigkeit die­
-nachbereitung: zeugs samt Hänger in Wegen  einen Fahrzeugzug (Lkw + Hän­ ser Maßnahme hängt 

An- und Abhängen der Waschhalle - Vermeidung von ger) ausreichend sein. davon ab, ob die Halle 

von Hänger Mehrarbeit 

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Es wird eine Durchfahrt (Tore 
auf 2 Seiten der Halle) empfoh­
len, um das Ein- und Ausfahren 
zu erleichtern. 

für Großfahrzeuge und 
Geräte bereits ausrei­
chend Achsen für das 
Abstellen eines Lkw 
samt Anhänger zur 
Verfügung stellt.  

Dabei muss davon aus­
gegangen werden, dass 
die im MK 11 als Maxi­
malwert festgelegte 
Tiefe von 14,50 m über­
schritten wird. 

Arbeitsvor- und Lage des Außen­ - Freihaltung von Lage des Außenwaschplatzes 
-nachbereitung waschplatzes Verkehrswegen  

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von 
Zeiten 

nicht in einem Verkehrsweg des 
Hofes 

Gehöftpflege Lage des Außen­
waschplatzes 

Reinhaltung weiterer 
Funktionsbereiche 

Lage des Außenwaschplatzes 
fern von Eingängen zu weiteren 
Funktionsbereichen 

betrifft mehrere Lage des Außen- Verringerung der Un- Lage des Außenwaschplatzes 
Aufgabenbereiche waschplatzes und des 

Eingangsbereiches 
der Waschhalle 

fallgefahr durch Aus­
rutschen 

und des Eingangsbereiches der 
Waschhalle nicht in Richtung 
Norden, damit die Bildung von 
Pfützen und Eis im Winter nicht 
begünstigt wird 
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6.1.4.3 Werkstattbereich 

Werkstatt 

Vorgaben aus MK 11 

Abmessungen: 

•	 Achsmaß: 8,25 m (1,5 Achsen, 1 Achse 5,50 m), 

•	 lichte Raumhöhe: min. 5,00 m, 

•	 lichte Raumtiefe: max. 14,50 m, 

• Torhöhe: min. 4,40 m, 

• Torbreite: min. 5,00 m, 

•	 Inspektionsgrube mit Rollabdeckung: 9,00 m x 
0,90 m x 1,60 m, 

•	 alternativ: Hebebühne oder Grubenwagenheber. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

•	 Kranbahn – max. 5.000 kg Hub (alternativ: Säu­
lendrehkran), 

•	 Schweißtisch mit Absaugung, 

• Werkbank, Standgeräte, 

•	 Grube mit Schöpfloch für Tropfwasser, Beleuch­
tung und Druckluftanschluss, 

•	 Handwaschbecken mit Warmwasser (dezentra­
le Aufbereitung), 

•	 Abgasabsaugung, 

• Temperierung auf 15 °C. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Werkstattarbeiten: 

physische Arbeiten 

Anzahl der Abstellflä­
chen und Bearbeitungs­
kapazitäten für zu bear­
beitende Fahrzeuge 
und Geräte 

- Ermöglichung von 
parallelen Arbeiten an 
mehreren Fahrzeugen 
und Geräten 

- Verkürzung von Zeiten 

- Berücksichtigung von 
mindestens 2 Stellplät­
zen für Fahrzeuge und 
Geräte in der Werkstatt  

- neben einer Grube auch 
Installation einer Hebe­
bühne 

Die notwendigen Kapazi­
täten können von Meiste­
rei zu Meisterei variieren. 
Werden Großreparaturen 
ausschließlich vergeben, 
wie bei „Kleinen Meisterei­
en“ in Niedersachsen, ist 
1 Stellplatz ausreichend. 

Verkehrswege und - verbesserte Ordnung - Kennzeichnung von Ver- Für Autobahnmeistereien 
Abstellflächen - verbesserte Zugäng­

lichkeit zu den Arbeits­
mitteln 

- Verringerung der Un­
fallgefahr 

- Verkürzung von Zeiten 

kehrswegen und Abstell­
flächen 

- Verkehrswege sind nach 
ArbStättV zu berechnen 
und freizuhalten. 

- Bei der Auslegung der 
Abstellflächen für die 
Fahrzeuge sind die 
Maße samt angehäng­
ten Pflügen zu berück­
sichtigen. 

und Straßenmeistereien, 
die 4-spurige Straßen be­
treuen, sind sowohl Front­
als auch Seitenpflüge zu 
berücksichtigen. 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Temperatur in der 
Werkstatt 

Verringerung der Ge­
sundheitsgefährdung 
für das Werkstattper­
sonal 

Laut Arbeitsstättenrichtlinien sollte bei 
überwiegend nicht sitzenden Tätigkei­
ten eine Raumtemperatur von mindes­
tens 17 °C gewährleistet werden. 

Arbeiten in und in der Verringerung des - farbliche Kennzeichnung der Gru-
Nähe der Grube Unfallrisikos für das 

Werkstattpersonal 
benränder 

- Bereitstellung von provisorischem 
Absperrmaterial für ungeschützte 
Abschnitte der Grube 

- Bedeckung der Stufen, die in die 
Grube führen, mit einem rutsch­
festen Material 

- Es wird empfohlen die Grubenwand 
mit weißen Fliesen zu 
kacheln und sauber zu halten. Auf 
diese Weise wird der Bedarf an zu­
sätzlicher Beleuchtung verringert 

- Berücksichtigung von 2 Zugangs-/ 
Ausgangswegen, um den Beschäf­
tigten das Verlassen im Notfall zu 
ermöglichen 

ergonomische 
Arbeitsbedingungen 
für das Werkstatt-
personal 

Verringerung der Ge­
sundheitsgefährdung 
für das Werkstattper­
sonal 

- Berücksichtigung von Sitzgelegen­
heiten an den Werkbänken  

- Installation von höhenverstellbaren 
Werkbänken  

- Bereitstellung von Werkbänken mit 
unterschiedlichen (festen) Höhen 

- Bereitstellung von mobilen Sitzgele­
genheiten für die Inspektion/Repara­
tur von Fahrzeugen und Geräten 
(z. B. ein verstellbares Rollbrett) 

- Gewährleistung guter Beleuchtung 
bei Beachtung des Schattenwurfes 
abgestellter Fahrzeuge und Geräte 

Hygiene Handwaschbecken Erleichterte Reinhal­
tung des Handwasch­
beckens 

- ausreichend Freifläche vor dem 
Becken 

- Kachelung der Wand hinter dem 
Becken 

- Installation an einem hellen Ort 

- Abstand zu den Arbeitsplätzen im 
Werkstattbereich 

Nebenräume der Werkstatt 

Vorgaben aus MK 11 

Abmessungen:
 

Bei Standardlänge: ca. 80 m2.
 

Anforderungen/Ausstattungen:
 

Die Nebenräume sollen aus Raumspargründen auf 
zwei Ebenen eingerichtet werden: 

•	 Lager für Fette und Öle, 

•	 Lager für Verbrauchsstoffe, 

•	 Magazin für Kleinteile, 

•	 Batterieladeraum, 

•	 Kompressorraum, 

•	 Schreibplatz für Lagerhaltung und Abrechnung, 

•	 Lager für Halbzeuge und Kfz-Verschleißteile 
(Leisten für Schneepflüge, Ersatzbesen für Mo­
torgeräteträger o. Ä.). 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Werkstattarbeiten: 

physische Arbeiten 

Verlegung weiterer 
Arbeitsmittel in den 
Werkstattbereich 

- Verkürzung von 
Wegen  

- Verringerung der 
physischen Belas­
tung für das Werk-
stattpersonal durch 
schweres Heben 
und Tragen 

Unterbringung des Eisenlagers in 
dem Werkstattbereich  

Ein Eisenlager ist unter 
den heutigen Vorausset­
zungen nur noch in Aus­
nahmefällen notwendig. 

Technische Hilfsmittel Verringerung der phy­ - Einsatz eines Rollwagens für Bei einer balkonartigen 
für den Transport von sischen Belastung für den Transport der schweren Fläche ist auf eine gute 
Arbeitsmitteln aus den das Werkstattpersonal Batterien. Um diesen wirkungs- Absturzsicherung zu 
Nebenräumen durch schweres Heben 

und Tragen 
voll einsetzen zu können, ist 
der Batterieladeraum im Erd­
geschoss anzuordnen. 

- Schwere Ersatzteile und das 
Eisenlager sollten so positio­
niert werden, dass sie für den 
Kran erreichbar sind und mit 
ihm manövriert werden können. 
Hierfür kann bspw. eine balkon­
artige Fläche auf der zweiten 
Ebenen der Nebenräume vor­
gesehen werden. 

achten. 

Werkstattarbeiten: 

Arbeiten im 
Werkstattbüro 

Schreibarbeitsplatz/ 
Bildschirmarbeitsplatz 

- Reduzierung der 
Gefährdung für das 
Sehvermögen 

- Reduzierung der 
physischen Belas­
tung 

- Reduzierung der 
mentalen Belastung 

Einrichtung eines Schreibarbeits­
platzes nach der Bildschirm­
arbeitsverordnung 

Schnittstelle zwischen - Vermeidung von Neben einem Außenfenster sollte 
den physischen Werk- Wegen zwischen das Büro in der Werkstatt auch 
stattarbeiten und den beiden Funktions- ein Fenster in Richtung Werkraum 
Verwaltungsaufgaben bereichen aufweisen. 
der Werkstatt - Übersicht über die 

aktuelle Situation 
im Werkraum für 
den Mitarbeiter im 
Werkstattbüro 

Schnittstelle zwischen 
den Verwaltungsauf-
gaben der Werkstatt 
und den Verwaltungs­
aufgaben der Meiste­
reileitung 

- Vermeidung von 
Wegen zwischen 
beiden Funktions­
bereichen 

- Erleichterung der 
Ersatzteilbeschaf­
fung/-recherche für 
das Werkstattper­
sonal 

- Anbindung des Computers im 
Werkstattbüro an das meiste­
reiinterne Netzwerk 

- Anbindung des Computers im 
Werkstattbüro an das Internet  

Die Recherche nach 
Ersatzteilen verschiebt 
sich von den klassi­
schen Katalogen zur 
Onlinerecherche. 

6.1.5 Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte 

Vorgaben aus dem MK 11 

Dieser Funktionsbereich dient der Unterstellung 
kleinerer Fahrzeuge (z. B. kleine Mehrzweckgerä­
teträger und Kleinlastkraftwagen). 

Kraftfahrzeugstände 

Die Anzahl der Fahrzeugstände richtet sich nach 
der notwendigen Fahrzeug- und Geräteausstattung 
der jeweiligen Meisterei. 

Das Notstromaggregat sollte in der Halle für Klein­
fahrzeuge und Geräte untergebracht werden. Diese 
Achse ist mit einer Abgasentlüftung nach außen 
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und einer automatischen Zuschaltanlage zu verse­
hen. 

Abmessungen: 

• Achsmaß: 4,00 m, 

• lichte Raumhöhe: min. 4,30 m, 

• lichte Raumtiefe: max. 10 m, 

• Torhöhe (freie Durchfahrtshöhe) min. 4,00 m. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung 

– Für Hallen mit vielen Fahrzeugen, z. B. Kompaktmeistereien – 

Positionierung der - Verkürzung von Bei hoher Fahrzeuganzahl kön- Es muss dabei darauf 
Fahrzeuge in der Halle Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

nen Achsen sinnvoll sein, die das 
Abstellen von zwei Fahrzeugen 
hintereinander erlauben, damit die 
Halle nicht zu breit wird. Diese 
Achsen sind mit Toren an beiden 
Enden zu versehen. 

geachtet werden, dass 
die Halle von beiden 
Seiten zugänglich ist. 

– Für alle Meistereitypen – 

Anzahl der Tore in der - Verkürzung von Pro Fahrzeugstellplatz sollte min- Dies ist auch für Kom-
Fahrzeughalle Zeiten 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

destens 1 Tor in der Halle vorhan­
den sein (bei Stellplätzen für 
Fahrzeug und Anhänger können 
2 Tore vorgesehen werden). 

paktmeistereien anzu­
streben. 

Verkehrswege und Ab­ - verbesserte Ord­ - Einzeichnung von Verkehrswe­
stellflächen nung 

- verbesserte Zu­
gänglichkeit zu den 
Arbeitsmitteln 

- Verringerung der 
Unfallgefahr 

- Verkürzung von 
Zeiten 

gen und Abstellflächen 

- Verkehrswege sind nach 
ArbStättV zu berechnen und 
freizuhalten 

Bedienung der Tore - Vermeidung von 
Wegen  

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von 
Zeiten 

vom Fahrzeug aus fernbedien­
bare Tore 

Arbeitsvor- und ­ Unterbringung der - Vermeidung von Zurrgurte und Ketten lassen sich Hierbei ist darauf zu 
nachbereitung: Materialien für die Wegen  gut und Platz sparend an Wand­ achten, nach oben 

Auf- und Abladen Ladungssicherung - Verkürzung von haken aufhängen. gebogene Haken mit 

von Ge- und Ver- Zeiten Gummimänteln auszu­

brauchsmaterial und wählen, um Unfälle 

Abfall (inkl. Ladungs­ durch Herunterfallen der 

sicherung) Gegenstände zu verhin­
dern. Außerdem müs­
sen die Haken in sicher 
erreichbarer Höhe ange­
bracht werden. 



43 

Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Unterbringung der am - Vermeidung von - Einfache Werkzeuge lassen Für die motorisierten 
meisten verwendeten Wegen  sich gut und Platz sparend an Werkzeuge ist aufgrund 
Werkzeuge (einfache - Verkürzung von Wandhaken aufhängen.  möglicher Diebstähle 
Werkzeuge wie Zeiten - verschließbare Spinde für die eine sichere Verwah-
Schaufeln, Rechen, motorisierten Kleinwerkzeuge rung empfehlenswert. 
Besen und motorisier­ - verschließbarer, von der Fahr­
te Kleinwerkzeuge zeughalle betretbarer Raum für
wie Motorsägen und die motorisierten Kleinwerk-
Freischneider) zeuge (mit einem Arbeitsplatz 

für die Reinigung und Wartung 
der Werkzeuge (s. u.)) 

Arbeitsvor- und Achsen für Kleinfahr­ - Vermeidung von - tiefe Achsen, die genug Fläche Für die tiefen Achsen 
-nachbereitung: zeuge samt Anhänger Wegen  für ein Abstellen von Kleinfahr­ muss davon ausgegan-

An- und Abhängen (Vorwarntafeln und - Vermeidung von zeug samt Anhänger bieten  gen werden, dass die 

von Anhängern Lastenanhänger) in 
der Fahrzeughalle 

Mehrarbeit 

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Durchfahrten für die tiefen Ach­
sen, da ein rückwärts Ein- oder 
Ausparken mit dem langen 
Fahrzeugzug schwierig ist 

- Berücksichtigung von Lade­
stationen für die Batterien der 
Vorwarntafeln 

im MK 11 als Maximal­
wert festgelegte Tiefe 
von 10,00 m überschrit­
ten wird. Die Anzahl 
der tiefen Achsen ist 
nach Bedarf und unter 
Berücksichtigung der 
Kosten festzulegen. 

Wartung und Pflege: Unterbringung von - Vermeidung von - Unterbringung in Spinden Die hauptsächliche 

kleinere Wartungen Verbrauchsmitteln Wegen  - Unterbringung in Regalen Lagerung von Ver­

von Fahrzeugen und und Werkzeug für die - Verkürzung von - Unterbringung auf Wand­ brauchsmitteln wie 

Großgeräten Wartung von Fahr­
zeugen und Geräten 
in der Fahrzeughalle 

Zeiten 

- Erhöhung der 
Lebensdauer von 
Fahrzeugen und 
Geräten 

regalen Motoröl oder Frost­
schutzmittel findet in 
anderen Funktions­
bereichen statt. In der 
Fahrzeughalle können 
aber Mengen, wie sie 
für einen Arbeitsgang 
benötigt werden, bereit­
gestellt werden. 

Wartung und Pflege: 

Reinigung und War­
tung von Kleingeräten 

Arbeitsplatz für die 
Reinigung und War­
tung von Kleingeräten 

- Vermeidung von 
Wegen  

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Vermeidung tempo­
rärer Arbeitsplätze 
und Gewährleistung 
sicherheitsgerechter 
Arbeitsbedingungen 

Installation eines festen Arbeits­
platzes 

- Bei unbeheizten Hallen sollte 
der Arbeitsplatz in einem von 
der Fahrzeughalle aus begeh­
baren Raum, in dem auch die 
motorisierten Kleinwerkzeuge 
aufbewahrt werden, verlegt 
werden (s. o.). 

- Arbeitsplatz außerhalb der 
Verkehrswege    

Bild 27: Beispiel für einen Ar­
beitsplatz für Reinigung 
und Wartung von Klein­
geräten (SM Engen-
Welschingen) 

Zu einem vollständig 
eingerichteten Arbeits­
platz gehören: 

- Druckluft für die 
Reinigung der Werk­
zeuge 

- Schutzbrille 

- Schmutzfang 
(Abblaskiste) 

- Werkbank mit ge­
nügend Arbeits- und 
Abstellfläche 

- notwendiges Werk­
zeug für die Wartung  

- Waschbecken zur 
Handreinigung 

- Mülltonne 

Die Wand hinter dem 
Arbeitsplatz sollte ge­
fliest werden, um eine 
Reinhaltung zu erleich­
tern. 
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6.1.6 Lagerhalle 

Vorgaben aus dem MK 11 

Dieser Funktionsbereich dient der Lagerung von 
Geräten, Verkehrszeichen und witterungsempfind­
lichen Baustoffen. 

Abmessungen: 

•	 Achsmaß: 4,00 m, 

•	 lichte Raumhöhe: min. 4,30 m, 

•	 lichte Raumtiefe: max. 10,00 m, 

• Torhöhe (freie Durchfahrtshöhe): min. 4,20 m. 

Achsstände: 

•	 für die Lagerung von Verkehrszeichen, Absperr­
geräten, Warnleitanhängern, witterungsemp­
findlichen Baustoffen, u. a. m.: 3-4 Achsen, 

•	 für die Lagerung von Wechselaufbauten, Auf-
und Abbaugeräten: 8-12 Achsen, 

•	 für einen Montageraum: 1 Achse. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

Kombinationen von geschlossener und offener La­
gerhalle sind möglich. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Die Anzahl der benötigten Achsen hängt neben der 
notwendigen Geräteausstattung der jeweiligen 
Meisterei auch davon ab, wie viele Geräte in ande­
ren Funktionsbereichen der Meisterei (Halle für 
Großfahrzeuge und Geräte, Halle für Kleinfahrzeu­
ge und Geräte und Nebenräume der Werkstatt) un­
tergebracht werden. 

Die Lagerhalle muss nicht als ein zusammenhän­
gendes Gebäude verstanden werden. Die notwen­
digen Achsen können auf mehrere Gebäudeteile 
(bspw. Remisen, geschlossene Lagerhallen) aufge­
teilt werden, und an unterschiedlichen Punkten des 
Gehöfts installiert werden. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Verkehrswege 
und Abstell­
flächen 

- verbesserte Ordnung 

- verbesserte Zugäng­
lichkeit zu den Ar­
beitsmitteln 

- Verringerung der 
Unfallgefahr 

- Verkürzung von Zeiten 

- Einzeichnung von Verkehrs­
wegen und Abstellflächen  

- Verkehrswege sind nach Arb-
StättV zu berechnen und frei­
zuhalten. 

- Bei der Dimensionierung der 
Verkehrswege ist der Einsatz 
eines Gabelstaplers zu beach­
ten. 

Positionierung - verbesserte Zugäng­ - Sämtliche Arbeitsmittel sind so 
von Arbeitsmitteln lichkeit zu den Ar­

beitsmitteln 

- Verringerung der 
Unfallgefahr 

- Verkürzung von Zeiten 

unterzubringen, dass sie keine 
Verkehrswege beeinträchtigen 
und bei hoher Lagerung gegen 
Herunterfallen (auch bei Ent­
nahme) gesichert sind. 

- Die Positionierung und Zu­
gänglichkeit der Arbeitsmittel 
sollten in Zusammenhang mit 
der Entnahmehäufigkeit ste­
hen. 

- Leichte Arbeitsmittel sollten 
einfach von Hand zu entneh­
men sein und sind in Greif-
höhe unterzubringen. 

- Schwerere Arbeitsmittel 
müssen für einen Gabel­
stapler gut anfahrbar unter­
gebracht werden. 

Zugänge zu der - verbesserte Zugäng­ - Es ist auf ausreichend Abstell- Die Türen und/oder Tore 
geschlossenen lichkeit zu den Arbeits­ fläche für Fahrzeuge vor den müssen so positioniert 
Lagerhalle mitteln 

- Verringerung des Ran­
gieraufwands 

- Verringerung der Unfall­
gefahr 

- Verkürzung von Zeiten 

Zugängen zur Lagerhalle zu 
achten. 

- Auch evtl. nur zu Fuß passier­
bare Zugänge sollten so breit 
sein, dass schwere Arbeitsmit­
tel zu zweit hindurch getragen 
werden können. 

- Es sollte eine Rundfahrt um 
die geschlossene Lagerhalle 
möglich sein, um von verschie­
denen Seiten in das Gebäude 
gelangen zu können. 

werden, dass davor abge­
stellte Fahrzeuge nicht in 
Verkehrswegen stehen 
und den Verkehr auf dem 
Hof behindern oder ge­
fährden. 

Die Breite der Tore/Türen 
ist abhängig von den un­
tergestellten Arbeitsmitteln, 
und davon, ob zu Fuß, mit 
Gabelstapler oder mit 
Fahrzeugen in die jeweili­
ge Achse eingetreten/ein­
gefahren werden soll. 

Arbeitsvor- und Ladeflächen vor Verringerung der Wetter- Überdachung der Ladefläche 
-nachbereitung: den Lagerhallen auswirkungen auf den 

Auf- und Abladen Mitarbeiter beim Laden 

von Ge- und Ver­ der Fahrzeuge 

brauchsmaterial 

Arbeitsvor- und Regalsysteme für - verbesserte Zugäng­ - Verwendung flexibler Regal­
-nachbereitung: das Schilderlager lichkeit zu den systeme mit vielen Vertikal-

Auf- und Abladen Schildern streben, damit lediglich eine 

von Ge- und Ver­ - erhöhte Übersicht­ geringe Anzahl Schilder im 

brauchsmaterial und lichkeit gleichen Fach untergebracht 

Abfall (inkl. Ladungs­ - erhöhte Flexibilität werden muss und auf even­

sicherung) + Vormon­
tieren von Verkehrs­
zeichen und Stations­

- Verringerung der 
Unfallgefahr durch 
Quetschen von 

tuelle Bestandsänderungen 
entsprechend reagiert werden 
kann 

zeichen Fingern 

- Verkürzung von Zeiten 

- Kennzeichnung der abgestell­
ten Schilder durch Piktogram­
me an den Regalrahmen 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und Arbeitsplatz für die - Vermeidung von - Installation eines festen Ar- Zu einem vollständig ein­
-nachbereitung: Montage von Schil- Wegen  beitsplatzes in einem beheiz­ gerichteten Arbeitsplatz 

Vormontieren von dern und Verkehrs­ - Verkürzung von Zeiten  ten Raum nah am Schilderla­ gehören: 

Verkehrszeichen zeichen - Vermeidung temporä­ ger (bei beheiztem Schilderla­ - eine Werkbank, die 
und Stationszeichen rer Arbeitsplätze und 

Gewährleistung 
sicherheitsgerechter 
Arbeitsbedingungen 

ger: im Schilderlager) 

- Positionierung des Arbeitsplat­
zes mit Abstand zu Verkehrs­
wegen 

- Neben dem Arbeitsplatz sollte 
auch das notwendige Ver­
brauchsmaterial (Schellen, 
Schrauben, u. a.) in dem 
Raum untergebracht werden. 

genug Arbeits- und 
Abstellfläche bietet 

- für die Montage not­
wendiges Werkzeug  

- Mülltonne und Metall­
sammelbox 

Arbeitsvor- und Unterbringung von - verbesserte Zugäng­ - Unterbringung in offenen, Die Remisen und Unter­
-nachbereitung: Warnleitanhängern, lichkeit überdachten Unterständen stände müssen so aus-

An- und Abhängen Vorwarnanhängern - Vermeiden des Bewe­ (Remisen), sodass ein Heran­ gelegt werden, dass die 

von Anhängern und Lastenanhän­
gern 

gens der Hänger von 
Hand 

- Verringerung des 
Unfallrisikos 

- Verkürzung von Zeiten 

fahren der Fahrzeuge direkt 
vor die Anhängerkupplung 
möglich ist 

- Es können Remisen an den 
Außenwänden von Funktions­
bereichen installiert werden 
oder eigenständige Unterstän­
de gebaut werden. 

Hänger vor Regen ge­
schützt sind. 

Ladestationen für Vor­
warntafeln und Warnleit­
anhänger sind zu berück­
sichtigen. 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abrüsten 
von Fahrzeugen 

Unterbringung von 
Heckanbaugeräten 
(Streuer bzw. 
Pritschen) 

- verbesserte Zugäng­
lichkeit 

- Vermeiden von rück­
wärts Einfahren in 
Fahrzeughallen 

- Verringerung des 
Unfallrisikos 

- Verkürzung von Zeiten 

- Unterbringung in offenen, 
überdachten Unterständen 
(Remisen), sodass ein Heran­
fahren der Fahrzeuge direkt 
an das abgestellte Gerät mög­
lich ist 

- Es können Remisen an den 
Außenwänden von Funktions­
bereichen installiert werden 
oder eigenständige Unterstän­
de gebaut werden. 

- Es wird die Verwendung von 
Rüsttechnologien empfohlen, 
die die Anbauzeit der Geräte 
an das Fahrzeug verkürzen 
(unterfahrbare Abstellsysteme, 
Hakenliftsysteme). 

Es ist darauf zu achten, 
dass die Stellplätze an 
den Seiten genug Raum 
für Montagearbeiten bie­
ten. 

Die Remisen und Unter­
stände müssen so aus­
gelegt werden, dass die 
Anbaugeräte vor Regen 
geschützt sind. 

Saisonale Positions­
wechsel von abge­
stellten Anbaugerä­
ten 

- bessere Platzaus­
nutzung 

- verbesserte Zugäng­
lichkeit zu saisonal 
benötigten Geräten 

- für zum jeweiligen Zeitpunkt 
nicht benötigte Geräte: Nut­
zung von schwer zugänglichen 
Abstellmöglichkeiten in der 
Fahrzeughalle 

- für zum jeweiligen Zeitpunkt 
nicht benötigte Geräte: Nut­
zung von schwer zugänglichen 
Abstellmöglichkeiten in der 
Lagerhalle oder in Unterstän­
den (vergleiche entsprechen­
den Ansatzpunkt für die Stän­
de für Großfahrzeuge und 
Geräte (2.3.1)) 

- Vorsehen von zwei Ebenen in 
Unterständen und Remisen 
oder in der Lagerhalle 

Viele Anbaugeräte las­
sen sich entweder der 
Winter- oder der Som­
mersaison zuordnen und 
werden somit nur halb­
jährlich verwendet. In der 
Regel ist es einer Meis­
terei nicht möglich, sämt­
lich Anbaugeräte gut und 
schnell zugänglich ab­
zustellen. Aus diesen 
Gründen ist es sinnvoll, 
zu Beginn und nach Ab­
schluss der Winter­
dienste Anbaugeräte so 
umzustellen, dass auf die 
momentan regelmäßig 
benötigten Geräte 
schnell zugegriffen wer­
den kann. 
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6.1.7 Streustofflagerung 

Vorgaben aus dem MK 11 

In diesem Funktionsbereich werden Streustoffe ein­
gelagert. Das Beladen der Streufahrzeuge muss so 
optimiert werden, dass die Fahrzeuge auch im Ein­
mannbetrieb beladen werden können. 

Für die Lagerung von Streustoffen kommen Streu­
stofflagerhallen, Siloanlagen oder die Kombination 
Halle/Silo zur Anwendung. 

Abmessungen: 

•	 für eine Kapazität von 1.000 t: 

-	 Hallenlänge: min. 25,00 m, 

-	 Hallenbreite i. d. R. eintorig: min. 12,00 m, 

•	 Schütthöhe an den Wänden: min. 3,50 m, 

•	 lichte Raumhöhe, durchgängig: min. 5,70 m, 

• Torhöhe (freie Durchfahrtshöhe) min. 5,50 m, 

• Torbreite (freie Durchfahrtsbreite): min. 5,50 m, 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

•	 Die Halle ist in der Regel in Holzbauweise zu er­
richten, 

•	 die Toreinfahrt ist im Regelfall an der Stirnseite 
der Halle, der Hauptwindrichtung abgekehrt, an­
zuordnen; eine Schlupftür ist vorzusehen, 

•	 bei Schüttung in der Halle muss die lichte 
Raumhöhe in Hallenmitte 9,00 m betragen, 

•	 in der Halle dürfen keine Stützen und an den 
Längswänden keine in den Hallenraum hinein­
ragenden Pfeilervorlagen vorhanden sein, 

•	 der Hallenboden ist mit einer wasserdichten 
Decke (z. B. Gussasphalt) zu versehen und mit 
Gefälle zum Tor hin auszuführen; vor dem Tor ist 
das Tropfwasser auf einer geeigneten Fläche zu 
sammeln und umweltverträglich abzuführen, 

•	 für den Fall, dass ein elektrisch betriebenes 
Salzladegerät zur Anwendung kommen soll, ist 
außerhalb der Halle neben dem Tor ein Kraft­
stromanschluss anzubringen. In der Halle sind 
Aufhängevorrichtungen für das Nachführen des 
Kabels vorzusehen. 

Der Solebehälter sowie die Sole- und Salzmischan­
lage einschließlich gesondertem Wasseranschluss 
sind der Streustoffhalle anzugliedern. Damit ist ein 
gleichzeitiges Beladen von Salz und Betanken mit 
Sole möglich. Zur Sicherung des Solebehälters 
sind je nach Erfordernis ein Anfahrschutz und eine 
Auffangmöglichkeit gegen unkontrolliertes Auslau­
fen der Sole vorzusehen. 

Solebehälter, Sole- und Salzmischanlagen sind in 
erforderlichem Umfang vorzuhalten. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Salzhalle 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Beladen und Betan­
ken von Winter­
dienstfahrzeugen 

Fläche vor der 
Salzhalle 

- Ermöglichung von 
zeitgleichem Beladen 
mehrerer Fahrzeuge 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Die Fläche vor der Salzhalle soll­
te genügend Platz für das Abstel­
len von mindestens zwei Fahr­
zeugen bieten. Sie muss zudem 
genügend Platz für die Anliefe­
rung des Trockensalzes bieten.  

- Bei der Dimensionierung der Flä­
che sind auch die Bewegungen 
des Radladers zu berücksichtigen 

Beleuchtung vor - Verringerung des - Es ist auf eine gute Beleuchtung 
der Salzhalle Unfallrisikos 

- Verkürzung von 
Zeiten 

des Beladeplatzes zu achten. 

- Besonders bei der Anbringung 
der Schlauchkupplung für die Be­
tankung mit Sole sollte kein 
Schattenwurf durch das Personal 
auftreten. 

Unterbringung - Erhöhung der Lebens- Einrichtung eines zur Torseite der Es konnte in den Feldana­
des Radladers dauer des Radladers 

Verringerung von 
Wartungs- und Repa­
raturkosten 

- Verkürzung von 
Wegen  

- Verkürzung von Zeiten 

Salzhalle offenen Unterstands für 
den Radlader neben der Salzhalle 

lysen beobachtet werden, 
dass der Radlader bei feh­
lendem Unterstand neben 
der Salzhalle regelmäßig 
in der Salzhalle abgestellt 
wird, wodurch Korrosions­
schäden begünstigt wer­
den. 

Kontrolle des 
Füllstandes der 
Salzstreuer wäh­
rend der Bela­
dung 

- Verringerung des 
Unfallrisikos 

- Vermeidung ungünsti­
ger Körperhaltungen 

- Verkürzung von Zeiten 

- Installation eines Spiegelsystems 
in günstiger Sichthöhe für den 
Radladerfahrer 

- Errichtung eines Podests in Ver­
bindung mit einem festen Belade­
platz für die Überwachung durch 
eine zweite Person 

- Eine Überdachung kann die zwei­
te Person vor Witterungseinflüs­
sen schützen. 

Ungünstige Körperhaltun­
gen entstehen für den 
Radladerfahrer bei der 
Sichtkontrolle aus der Fah­
rerkabine. Steht ein zwei­
ter Mitarbeiter auf dem zu 
beladenen Fahrzeug, um 
den Füllstand zu kontrollie­
ren, ist er einer Absturz­
gefahr ausgesetzt. 

Bild 28: Bsp. für den Einsatz von 
Spiegeln bei der Beladung 
mit dem Radlader 
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Fortsetzung
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Bild 29: Bsp. für den Einsatz eines 
Podests bei der Beladung 
mit dem Radlader 

Anzahl der Tore - verbesserter Ver­
brauch des gelieferten 
Salzes ohne lange 
Zeit liegen bleibende 
Reste 

- Ermöglichung des Be­
ladens von Winter­
dienstfahrzeugen wäh­
rend der Salzanliefe­
rung 

- Installation von Toren auf 2 
Seiten 

- Von einer Seite wird Salz entnom­
men, bis die Halle einen Füllstand 
von unter 50 % erreicht hat. Dann 
wird Salz auf dieser Seite ange­
liefert und die Entnahme erfolgt 
auf der anderen Seite. 

Zu beachten ist dabei, 
dass auf beiden Seiten der 
Salzhalle Möglichkeiten für 
die Beladung mit Trocken-
salz und die Betankung mit 
Sole eingerichtet werden 
müssen. 

Positionierung 
des Trichters in 
der Salzhalle für 
die Befüllung 
eines Silos (bei 
Verwendung 
einer Kombina­
tion von Salz-
halle und Silo) 

- Verringerung des Ran­
gieraufwands 

- Verkürzung von Zeiten 

Bei dem Bau der Salzhalle mit Tro­
ckensilo sollte der Trichter für die 
Bestückung des Silos an der Längs­
seite der Halle angeordnet werden, 
um die Wege für den Radlader zu 
verkürzen. 

Bild 30: Bsp. für einen hohen Ran­
gieraufwand für den Rad­
lader 

Bild 31: Bsp. für kurze Wege für 
den Radlader 
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Silo
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Beladen und Be­
tanken von Winter­
dienstfahrzeugen 

Beleuchtung der 
Beladungsflächen 

- Verringerung des 
Unfallrisikos 

- Verkürzung von 
Zeiten 

- Es ist auf eine gute Beleuch­
tung des Beladungsplatzes zu 
achten. 

- Besonders bei der Anbringung 
der Schlauchkupplung für die 
Betankung mit Sole sollte kein 
Schattenwurf durch das Perso­
nal und durch die Silos auftre­
ten. 

Ausstattung der 
Silos 

erhöhte Übersicht über 
Bestände 

Der aktuelle Füllstand eines Silos 
sollte sich von außen ablesen las­
sen können. 

Anzahl der Silos - ermöglichung von 
zeitgleichem Beladen 
mehrerer Fahrzeuge 

- Verkürzung von Zeiten  

- Erleichterte Bestands­
erfassung und Nach­
bestellung 

Es sollten mindestens drei Silos 
vorgesehen werden. 

Mindestens drei Silos 
deshalb, weil es in Meis­
tereien mit lediglich zwei 
Silos üblich ist, zunächst 
ein Silo zu leeren, und 
erst anschließend aus 
dem zweiten Silo Salz zu 
entnehmen, um zu ver­
meiden, dass beiden 
Silos zeitgleich das Salz 
ausgeht. Auf diese Weise 
ist es nicht möglich, zwei 
Fahrzeuge gleichzeitig zu 
beladen. 

Positionierung der 
Silos 

- Ermöglichung von 
zeitgleichem Beladen 
mehrerer Fahrzeuge 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von Zeiten 

- Die Silos sollten parallel zu 
einander (und nicht in Reihe) 
positioniert werden, damit zeit­
gleiche Fahrzeugbewegungen 
unter mehreren Silos möglich 
sind. 

- Die Silos sind so zu positionie­
ren, dass eine Durchfahrt unter 
ihnen möglich ist und die Not­
wendigkeit, sie rückwärts zu 
unterfahren, vermieden wird. 

Ladepodest - Verringerung des Un­
fallrisikos durch Aus­
rutschen und Stürzen 

- Verringerung der Ge­
sundheitsgefährdung 
durch Salzstaub 

- Treppen, die auch bei Schnee 
und Eis noch einen sicheren 
Tritt gewährleisten  

- Einhausung des Podests, um 
Schutz vor Salzstaub, Wind 
und Schnee zu garantieren 

Bedienhebel - Verringerung des 
Unfallrisikos durch 
Zurückschnellen des 
Hebels 

- Verringerung der 
physischen Belastung 

- Stellrichtung des Hebels nach 
vorne und nicht zur Seite 

- Anbringung in Greifhöhe 

Kontrolle der Fahr­ - Verkürzung von Zeiten  - Installation von Spiegeln 
zeugposition - Gewährleistung, dass 

das austretende Salz 
in den Streuer fällt 

gegenüber des Podests 
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Tanken von Sole
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Beladen und Be­
tanken von Win­
terdienstfahrzeu­
gen 

Kupplungen für 
den Tankvorgang 

Verringerung des Unfallri­
sikos durch Spritzen von 
Sole 

Es sollten Trockenkupplungen verwendet werden, 
damit Solerückstände bei der Entfernung des 
Schlauches nicht nach außen dringen können. 

Kupplungsan­
schlüsse am Win­
terdienstfahrzeug 

- Verringerung der 
physischen Belastung 

- Verringerung des 
Unfallrisikos bei 
Austreten von Sole 

Der Anschluss an das Fahrzeug sollte in einer 
Höhe von ca. 1 m ermöglicht werden, damit ein 
hohes Anheben des schweren Schlauches oder 
ein Bücken mit dem Schlauch vermieden wird. 
Außerdem wird so gewährleistet, dass es bei So­
leaustritt zu keinen Verletzungen im Gesicht 
kommt. 

Bewegen des 
Schlauches 

Verringerung der physi­
schen Belastung 

Lastenmanipulatoren (Galgen) können die physi­
sche Belastung für das Personal verringern. 

Verbindung zwi­
schen Tank und 
Zapfanlage 

Verkürzung von Zeiten Um die Pumpenleistung optimal nutzen zu kön­
nen, sollte die Verbindung zwischen Tank und 
Zapfanlage möglichst kurz sein und keine großen 
Höhendifferenzen aufweisen. 

Ausschalten der 
Anlage 

- Vermeiden von Mehrar­
beit 

- Verkürzung von Zeiten 

Um auf ein regelmäßiges Kontrollieren des Tank­
füllstands verzichten zu können, sollte die Anlage 
über eine füllstandsbasierte Selbstabschaltung 
verfügen. 

Schutz des Tank­
platzes 

Verringerung der Wetter­
auswirkungen auf den 
Mitarbeiter bei der Sole­
betankung von Fahrzeu­
gen 

Überdachung des Tankplatzes 

6.1.8 Betriebshof 

Vorgaben aus dem MK 11 

Die Größe des Betriebshofes ergibt sich aus der je­
weiligen Gebäudeanordnung und den erforder­
lichen Flächen. 

Die Fahrzeugbewegungen erfordern vor der jewei­
ligen Halle einen Fahrbereich von mindestens 
18,00 m Tiefe. 

Der Hof ist zu beleuchten. 

Bei großen Betriebshofflächen kann eine begrünte 
Mittelinsel vorgesehen werden. 

Die Versickerung des Oberflächenwassers oder 
Zuführung zum offenen Löschwasserbereich ist an­
zustreben. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

betrifft mehrere 
Aufgabenbereiche 

Mittelinsel - Verkürzung von Wegen 

- Barrierefreiheit 

- Verkürzung von Zeiten 

Die Mittelinsel kann bei großer Länge in zwei 
Teile geteilt werden; der geschaffene Durchgang 
kann für den Transport mit Transportwagen und 
von rollbaren Arbeitsmitteln genutzt werden. 
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6.1.9 Betriebstankanlage 

Vorgaben aus dem MK 11 

Eine Betriebstankanlage ist bei einer AM/ASM ge­
nerell vorzusehen. 

Bei einer SM kann eine eigene Betriebstankanlage 
entfallen, wenn in vertretbarer Entfernung zur 
Meisterei eine Tankstelle mit 24-Stundenservice 
vorhanden ist, die über ausreichend dimensionierte 
Fahrflächen für einen Lkw mit Aufsatzstreuer und 
Schneepflug verfügt. Fassungsvermögen des Tank­
behälters bei einer: 

AM/ASM	 30.000 l DK, 

SM	 20.000 l DK. 

Anforderungen/Ausstattungshinweise: 

•	 Durch die Tankanlage dürfen Fahrbewegungen 
im Betriebshof nicht behindert werden, 

•	 das Rechtstanken einfahrender Fahrzeuge ist 
zu berücksichtigen, 

•	 eine Fernbefüllung der Tankbehälter ist anzu­
streben. 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umset­
zung(en) 

Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abladen von 
Ge- und Verbrauchs­
material und Abfall 
(inkl. Ladungssiche­
rung) 

Positionierung 
von AdBlue 

- Verkürzung/Vermeidung 
von Wegen  

- Verkürzung von Zeiten 

Das Zuführen von 
„AdBlue“ kann an der 
Tankstelle, realisiert 
werden. 

AdBlue ist eine Harnstofflösung, die als 
Zusatzstoff in den Tank von Kraftfahrzeu­
gen zugeführt werden kann. Sie dient 
der Abgasreinigung. 

Bei der Lagerung von AdBlue ist zu be­
achten, dass der Gefrierpunkt bei -11 °C 
liegt. Deshalb ist eine Lagerung zwi­
schen -5 °C und +20 °C optimal. AdBlue 
sollte nur kurzzeitig bei mehr als 30 °C 
gelagert werden. 

Das Arbeitsblatt DWA-A 781-2 (TRwS 
781-2) konkretisiert die tankstellenspezi­
fischen technischen und betrieblichen 
Anforderungen im Sinne von § 19g ff. 
WHG und der landesrechtlichen Vor­
schriften (z. B. der Verordnungen über 
Anlagen zum Umgang mit wassergefähr­
denden Stoffen und über Fachbetriebe 
(VAwS), Erlasse) an die Betankung von 
Kraftfahrzeugen mit wässriger Harnstoff­
lösung an Tankstellen für Kraftfahrzeuge, 
sowohl für öffentliche Tankstellen als 
auch für Eigenverbrauchstankstellen 
gemäß TRwS 781. 
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6.1.10 Lagerplätze 

Vorgaben aus dem MK 11 

Für die Lagerung von Baustoffen und wieder ver­
wertbaren Stoffen ist ein Lagerplatz entsprechend 
den örtlichen Verhältnissen anzulegen. Baustoffe 
sind in offenen oder je nach Erfordernis in ge­
schlossenen Boxen zu lagern. Bei der Lagerung 
und Aufbewahrung von Gefahrstoffen sind die Auf­
lagen der Gefahrstoffverordnung zu beachten. Für 
die Zwischenlagerung von Müll, Schrott und Reifen 
sind Containerstandorte einzurichten. 

Bei Bedarf sind Kehrgutcontainer mit entsprechen­
den Absetzvorrichtungen zu installieren. 

Freilagerboxen, 4-8 Stück (3,50 m x 6,00 m) 

Weiterführende Gestaltungsvorschläge 

6.1.11 Sicherheitseinrichtungen 

Vorgaben aus dem MK 11 

Das Betriebsgelände der Meisterei ist einzuzäunen. 

Das Einfahrttor ist mit elektrischem Antrieb zu ver­
sehen. Die Schrankenanlage wird über eine Schlei­
fe von innen und mit Handsendern von außen be­
dient. Die Bedienung muss in jedem Fall vom Büro 
aus möglich sein. 

Bei Bedarf ist eine Videoüberwachung zu installie­
ren. 

Für Fußgänger und Radfahrer ist ein gesonderter 
Zugang mit abschließbarem Tor zu schaffen. Die 
Anlage ist mit einer Wechselsprech- und General­
schließanlage zu versehen. 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umset­
zung(en) 

Anmerkungen 

Arbeitsvor- und 
-nachbereitung: 

Auf- und Abladen von 
Ge- und Verbrauchs­
material und Abfall 
(inkl. Ladungssiche­
rung) 

Abfallboxen 
und Müllcon­
tainer 

- Verkürzung/Vermeidung 
von Wegen  

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von Zeiten 

örtliche Zusammen­
legung aller Abfall-
boxen und Müll­
container (bspw. Auf­
stellen in einer Reihe 
am Gehöftrand) 

Um Abfälle abladen zu können, sollten 
die Fahrzeuge so wenig wie möglich be­
wegt werden müssen. Vor den Abfall-
boxen und Müllcontainern muss genug 
Abstellfläche vorhanden sein, um mehre­
ren Fahrzeugen gleichzeitig die Gele­
genheit zu geben, Abfälle abzuladen. 
Verkehrswege dürfen nicht durch ab­
gestellte Fahrzeuge blockiert werden. 

Eine Lagerung von Kehrgut ist in offenen 
Boxen möglich, falls diese einen 
Schlammfang aufweisen. 

Vor dem Wertschutzraum ist eine Alarmsicherung 
mit Aufschaltung an geeigneter Stelle (Verkehrs­
zentrale o. Ä.) einzubauen. 

Zusätzliche Sicherheitsvorkehrungen (z. B. Einbau 
von Bewegungsmeldern, Überwachungskameras, 
Einsatz von Sicherheitsdiensten) können in begrün­
deten Einzelfällen installiert werden. 

Für die Sicherheitseinrichtungen wurden keine wei­
terführenden Gestaltungsvorschläge erstellt. 

6.1.12 Parkplätze 

Vorgaben aus dem MK 11 

Für Besucher sind maximal drei Parkplätze außer­
halb der Umzäunung vorzusehen, Parkplätze für 
die Bediensteten sind einzurichten. 

Ggf. erforderliche Fahrradständer sind zu überda­
chen. 
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Weiterführende Gestaltungsvorschläge
 

Aufgabenbereich/ 

Teilaufgabe 

Ansatzpunkt Gestaltungsziele Mögliche Umsetzung(en) Anmerkungen 

betrifft mehrere Aufga­
benbereiche 

Parkplätze der 
Bediensteten 

- Verringerung des 
Rangieraufwands 

- Verkürzung von Zeiten 

Die Parkplätze sollten die Verkehrswege auf 
dem Hof nicht beeinträchtigen, also außerhalb 
dieser angeordnet sein. 

6.1.13 Löschwasserversorgung 

Vorgaben aus dem MK 11 

Zur Notfallversorgung kann eine Löschwasser­
zisterne oder ein gleichwertiges Löschwassersys­
tem mit 200 m3 Wasser erstellt werden. 

Für die Löschwasserversorgung wurden keine wei­
terführenden Gestaltungsvorschläge erstellt. 

6.2 	 Beispiellösungen für die 
Fahrzeughallen 

Der vorliegende Text gliedert sich in drei Abschnitte 
und bietet beispielhafte Layouts für 

1. die Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer 
Autobahnmeisterei, 

2. die Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer 
Straßenmeisterei, 

3. die Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte für 
beide Meistereitypen. 

Die beispielhaften Layouts für die genannten Anla­
gen setzen die Gestaltungshinweise aus dem Ge­
bäudeprogramm um und sind als Funktionsskizzen 
zu verstehen. 

Sie dienen lediglich der Visualisierung und der Er­
läuterung von Anordnungsprinzipien. Maße und An­
zahl unterzubringender Arbeitsmittel können von 
Meisterei zu Meisterei variieren. Es ist deshalb 
nicht möglich, detaillierte allgemeingültige Lösun­
gen auszuarbeiten. 

6.2.1 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen 
für die Halle für Großfahrzeuge und 
Geräte einer Autobahnmeisterei 

Um die folgenden Layouts miteinander vergleichbar 
zu machen, wurden Annahmen getroffen und Maße 
verwendet, die für alle Zeichnungen gültig sind. Es 
variieren die Anzahl der untergebrachten Hänger 
und die Positionierung der Fahrzeuge. Generell 

Für alle Zeichnungen verwendete Maße 

Tiefe/ 
Länge [m] 

Breite 
[m] 

Anmerkung 

Lkw 7,80 3 Mittelwert aus Umfrage 

Frontpflug Lkw 2,20 5 Mittelwert aus Umfrage 

Seitenpflug 1 4 Mittelwert aus Umfrage 

Stellfläche Lkw 10,50 6,50 

Warnleitanhänger 5,20 2,30 Mittelwert aus Umfrage 

Vorwarntafel 4,70 2 Mittelwert aus Umfrage 

Stellflächen für 
die Anhänger 

5,50 6,50 Wegen der Durchfahrt 
ist die Breite identisch 
mit der Breite für eine 
Stellfläche für Lkw. 

Unimog 5,20 3 Mittelwert aus Umfrage 

Stellfläche 

Unimog 

8 5 

Verkehrswege  

Fußgänger 

Variabel 1* Laut Arbeitsstättenricht­
linien: 

Breite für Verkehrswe­
ge für bis zu 20 Perso­
nen (Einzugsgebiet) 

Verkehrswege  

Fußgänger quer 
in der Hallenmitte 

Variabel 0,60 Laut Arbeitsstättenricht­
linien: 

Die Breite von Verbin­
dungsgängen kann in 
Ausnahmefällen 0,60 m 
betragen. 

Verkehrswege 

Gabelstapler + 
Fußgänger 

Variabel 2,50 Laut Arbeitsstättenricht­
linien: 

1 m (Breite des Gabel­
staplers) + 2 x 0,75 m 
Randzuschlag 

* Dieser Wert könnte sich mit Einführung der neuen ASR auf 
1,25 m erhöhen. 

Tab. 8: Verwendete Maße für die Halle für Großfahrzeuge und 
Geräte einer AM 

kann die Aussage getroffen werden, dass mit einer 
größeren Anzahl von untergebrachten Hängern die 
Vorbereitungszeit sinkt und die Flexibilität steigt, 
jedoch der Platzaufwand zunimmt (siehe Tabelle 8). 

Für alle Zeichnungen getroffene Annahmen: 

•	 Unterbringung von 6 Lkw und 1 Unimog, 

•	 Unterbringung von Anbaugeräten für den Uni­
mog nah am Fahrzeug (mögliche Alternativen: 
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Stellfläche für einen Anhänger oder Lagerfläche 
für andere Geräte/Werkzeuge), 

•	 Lagerfläche von 2 m Breite mit Verkehrsweg für 
Gabelstapler + Fußgänger an einer Seitenwand 
der Halle, 

•	 Lagerfläche von 1 m Breite mit einem Verkehrs­
weg für Fußgänger an der zweiten Seitenwand 
der Halle. 

6.2.1.1 Beispiellösung 1 

Die vorliegende Lösung bietet Stellflächen für An­
hänger hinter jedem Lkw. Diese Achsen weisen 
Tore auf zwei Seiten auf, um das Ein- und Ausfah­
ren mit Anhängern zu erleichtern (vgl. Bild 32). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Warnleitan­
hängern und Vorwarntafeln für viele Fahrzeuge, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen, 

•	 sehr breite Halle, 

•	 hoher Platzaufwand (Anhänger sind wesentlich 
schmaler als ihr Stellplatz, da auch die Fahrzeu­
ge berührungsfrei den Stellplatz queren können 
müssen). 

Bild 32: Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer AM – Funktionszeichnung 1 
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6.2.1.2 Beispiellösung 2 

Diese Halle bietet zwei Achsen für Lkw + Anhänger. 
Außerdem bieten zwei weitere Achsen Fläche für 
das Abstellen von zwei Lkw. Für diese vier Achsen 
sind Tore auf zwei Seiten vorgesehen (vgl. Bild 33). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Warnleitan­
hängern und Vorwarntafeln für zwei Fahrzeuge, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen für die Stellplätze mit 
Anhänger, 

•	 zwei sehr tiefe Achsen. 

Bild 33: Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer AM – Funktionszeichnung 2 
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6.2.1.3 Beispiellösung 3 

Diese Halle bietet zwei Achsen für Lkw + Anhänger. 
Für diese Achsen sind Tore auf zwei Seiten vorge­
sehen. Sämtliche Fahrzeuge stehen nebeneinan­
der. Die breite Lagerfläche vor den Lkw ohne An­
hänger ist in ihrer Tiefe variabel (vgl. Bild 34). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Warnleitan­
hängern und Vorwarntafeln für zwei Fahrzeuge, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen für die Stellplätze mit 
Anhänger, 

•	 sehr breite Halle, 

• Tiefenunterschiede der Achsen können für Re­
misen/Unterstände genutzt werden. 

Bild 34: Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer AM – Funktionszeichnung 3 



Für alle Zeichnungen verwendete Maße 

Tiefe/Länge 
[m] 

Breite 
[m] 

Anmerkung 

Lkw 7,80 3 Mittelwert aus Umfrage 

Frontpflug Lkw 2,20 3,40 Mittelwert aus Umfrage 

Stellfläche Lkw 10,50 5 

Unimog 5,20 3 Mittelwert aus Umfrage 

Stellfläche Unimog 8 5 

Verkehrswege 

Fußgänger 

Variabel 1* Laut Arbeitsstättenrichtlinien:  

Breite für Verkehrswege für bis zu 20 Personen 
(Einzugsgebiet) 

Verkehrswege 

Fußgänger quer in der 
Hallenmitte 

Variabel 0,60 Laut Arbeitsstättenrichtlinien:  

Die Breite von Verbindungsgängen kann in Ausnahmefäl­
len 0,60 m betragen. 

Verkehrswege 

Gabelstapler + Fußgänger 

Variabel 2,50 Laut Arbeitsstättenrichtlinien:  

1 m (Breite des Gabelstaplers) + 2 x 0,75 m Randzu­
schlag 

* Dieser Wert könnte sich mit Einführung der neuen ASR auf 1,25 m erhöhen. 

Tab. 9: Verwendete Maße für die Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer SM 
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6.2.2 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen 
für die Halle für Großfahrzeuge und 
Geräte einer Straßenmeisterei 

Um die folgenden Layouts miteinander vergleichbar 
zu machen, wurden Annahmen getroffen und Maße 
verwendet, die für beide Zeichnungen gültig sind 
(s. Tabelle 9). Da eine Unterbringung von Anhän­
gern in dieser Halle für Straßenmeistereien nicht 
unbedingt notwendig ist, variiert in den Zeichnun­
gen lediglich die zur Verfügung gestellte Lagerflä­
che für Geräte/Werkzeuge. Beide Layouts weisen 
keine Durchfahrten auf und können so am Gehöft­
rand positioniert werden. 

Für beide Zeichnungen getroffene Annahmen: 

•	 Unterbringung von 2 Lkw und 2 Unimogs, 

•	 Lagerfläche von 2 m Breite mit Verkehrsweg für 
Gabelstapler + Fußgänger an einer Seitenwand 
der Halle, 

•	 Lagerfläche von 1 m Breite mit einem Verkehrs­
weg für Fußgänger an der zweiten Seitenwand 
der Halle. 
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6.2.2.1 Beispiellösung 1 

Die vier Fahrzeuge stehen nebeneinander. Der Tie­
fenunterschied zwischen den Stellplätzen für Lkw 
und den Stellplätzen für Unimogs dient als Lager­
fläche (vgl. Bild 35). 

Charakteristik: 

• geringer Flächenbedarf, 

• wenig Lagerfläche. 

Bild 35: Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer SM – Funktionszeichnung 1 
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6.2.2.2 Beispiellösung 2 

Die vier Fahrzeuge stehen nebeneinander. Sowohl 
vor den Lkw als auch vor den Unimogs sind Lager­
flächen vorgesehen. Die Flächen vor den Unimogs 
werden in diesem Layout beispielhaft als Stand­
fläche für Unimoganbaugeräte genutzt (vgl. Bild 
36). 

Charakteristik: 

• höherer Flächenbedarf, 

• mehr Lagerfläche. 

Bild 36: Halle für Großfahrzeuge und Geräte einer SM – Funktionszeichnung 2 
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6.2.3 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen 
für die Halle für Kleinfahrzeuge und 
Geräte für beide Meistereitypen 

Um die folgenden Layouts miteinander vergleichbar 
zu machen, wurden Annahmen getroffen und Maße 
verwendet, die für alle Zeichnungen gültig sind 
(s. Tabelle 10). Es variieren die Anzahl der unterge­
brachten Hänger und die Positionierung der Fahr­
zeuge. Generell kann die Aussage getroffen wer­
den, dass mit einer größeren Anzahl von unterge­
brachten Hängern die Vorbereitungszeit sinkt und 
die Flexibilität steigt, jedoch der Platzaufwand zu­
nimmt. Es ist zu beachten, dass der Arbeitsplatz für 
die Reinigung und Wartung von Kleingeräten sowie 
die motorisierten Kleinwerkzeuge auch räumlich 
getrennt mit Zugang zur Halle für Kleinfahrzeuge 
und Geräte untergebracht werden können. 

Für alle Zeichnungen getroffene Annahmen: 

•	 Unterbringung von 5 Kleinfahrzeugen und 1 
Notstromaggregat, 

•	 Lagerfläche von 2 m Breite mit Verkehrsweg 
Fußgänger an einer Seitenwand der Halle, 

•	 Lagerfläche von 1 m Breite mit einem Verkehrs­
weg für Fußgänger an der zweiten Seitenwand 
der Halle. 

Für alle Zeichnungen verwendete Maße 

Tiefe/Länge 
[m] 

Breite 
[m] 

Anmerkung 

Kleinfahrzeug 6 3 Mittelwert aus Umfrage 

Stellfläche 

Kleinfahrzeug 

7 4 

Vorwarntafel 4,70 2 Mittelwert aus Umfrage 

Lastenanhänger 4,70 2 Annahme 

Stellflächen für die Anhänger 5,50 4 

Stellfläche 
Notstromaggregat 

5,50 4 

Verkehrswege 

Fußgänger 

Variabel 1* Laut Arbeitsstättenrichtlinien: 

Breite für Verkehrswege für bis zu 20 Personen 
(Einzugsgebiet) 

Verkehrswege 

Fußgänger quer in der 
Hallenmitte 

Variabel 0,60 Laut Arbeitsstättenrichtlinien: 

Die Breite von Verbindungsgängen kann in Ausnahme­
fällen 0,60 m betragen. 

* Dieser Wert könnte sich mit Einführung der neuen ASR auf 1,25 m erhöhen. 

Tab. 10: Verwendete Maße für die Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte 
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6.2.3.1 Beispiellösung 1 

Die vorliegende Lösung bietet Stellflächen für An­
hänger hinter jedem Kleinfahrzeug. Diese Achsen 
weisen Tore auf zwei Seiten auf, um das Ein- und 
Ausfahren mit Anhängern zu erleichtern (vgl. Bild 
37). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Lastenan­
hängern und Vorwarntafeln für viele Fahrzeuge, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen, 

•	 sehr breite Halle, 

•	 hoher Platzaufwand. 

Bild 37: Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte – Funktionszeichnung 1 
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6.2.3.2 Beispiellösung 2 

Die vorliegende Lösung bietet eine Achse für einen 
Anhänger hinter einem Kleinfahrzeug. Diese Achse 
weist Tore auf zwei Seiten auf, um das Ein- und 
Ausfahren mit dem Anhänger zu erleichtern. Die 
zweite tiefe Achse beherbergt das Notstromaggre­
gat. Die Tiefe der Fläche für den Arbeitsplatz zur 
Reinigung und Wartung von Kleinwerkzeugen und 
das Material für die Streckenwarte ist variabel (vgl. 
Bild 38). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Lastenan­
hängern und Vorwarntafeln für ein Fahrzeug, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen für ein Fahrzeug samt 
Anhänger, 

• Tiefenunterschiede der Achsen können für Re­
misen/Unterstände genutzt werden. 

Bild 38: Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte – Funktionszeichnung 2 
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6.2.3.3 Beispiellösung 3 

Die folgende Lösung bietet zwei Achsen für Klein­
fahrzeug + Anhänger. Diese Achsen weisen Tore 
auf zwei Seiten auf, um das Ein- und Ausfahren mit 
den Anhängern zu erleichtern (vgl. Bild  39). 

Charakteristik: 

•	 kurze Zeiten für das Anhängen von Lastenan­
hängern und Vorwarntafeln für zwei Fahrzeuge, 

•	 leichtes (schnelles) Ein- und Ausfahren ohne 
Rückwärtsbewegungen für zwei Fahrzeug samt 
Anhänger. 

Bild 39: Halle für Kleinfahrzeuge und Geräte – Funktionszeichnung 3 
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6.3 	 Beispiellösungen für den 
Winterdienst 

Der vorliegende Text gliedert sich in drei Abschnitte 
und bietet beispielhafte Layouts für 

•	 die Salzhalle einer Meisterei bei Beladung von 
Trockensalz mit dem Radlader, 

•	 die Aufstellung von Silos auf einem Meisterei­
gehöft, 

•	 die Kombination aus Salzhalle und Silo. 

Die beispielhaften Layouts für die genannten Anla­
gen setzen die Gestaltungshinweise aus dem Ge­
bäudeprogramm um und sind als Funktionsskizzen 
zu verstehen. 

Sie dienen lediglich der Visualisierung und der Er­
läuterung von Anordnungsprinzipien. Maße und An­
zahl notwendiger Arbeitsmittel können von Meisterei 
zu Meisterei variieren. Es ist deshalb nicht möglich, 
detaillierte allgemeingültige Lösungen auszuarbei­
ten. Die erste Funktionszeichnung enthält beispiel­
haft eine Salzlöseanlage zur Herstellung von Sole. 
Eine solche Anlage ließe sich für alle aufgeführten 
Fälle nutzen. Die Frage ihrer Wirtschaftlichkeit oder 
weitere Vor- und Nachteile einer Salzlöseanlage 
wurden im Rahmen dieses Projekts nicht betrachtet. 

6.3.1 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen 
für die Winterdienstbeladung bei 
Nutzung einer Salzhalle 

6.3.1.1 Beispiellösung 1 

Die vorliegende Salzhalle besitzt an ihrer Stirnseite 
zwei Möglichkeiten für das Tanken von Sole. Ein 
Radlader kann beide tankenden Fahrzeuge bedie­
nen. Bei den Stellplätzen installierte Spiegel helfen 
dem Radladerfahrer bei der Sichtkontrolle des 
Streuerfüllstands. Beide Tankplätze für die Sole­
betankung sind überdacht. Die Sole wird mit Hilfe 
einer Salzlöseanlage hergestellt. Die eingezeichne­
ten Lkw können auch quer zu der Salzhalle ange­
ordnet werden (vgl. Bild 40). 

Charakteristik: 

•	 Geringer Platzbedarf, da nur auf einer Seite der 
Halle Beladungen stattfinden. 

•	 Es müssen zwei Tankmöglichkeiten vorgesehen 
werden. 

•	 Es bleiben regelmäßig Salzreste in der Halle lie­
gen, da eine Anlieferung selten bei vollkommen 
leerer Halle stattfindet. 

•	 Bei einer Salzanlieferung wird das Tor blockiert, 
zu diesem Zeitpunkt kann keine Beladung statt­
finden. 

Bild 40: Salzhalle – Funktionszeichnung 1 
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6.3.1.2 Beispiellösung 2 

Die vorliegende Salzhalle besitzt jeweils ein Tor an 
ihren Stirnseiten. Auf beiden Seiten sind zwei Mög­
lichkeiten für das Tanken von Sole vorgesehen. Ein 
Radlader kann beide tankenden Fahrzeuge bedie­
nen. Bei den Stellplätzen installierte Spiegel helfen 
dem Radladerfahrer bei der Sichtkontrolle des 
Streuerfüllstands. Die beiden Stellen für die Sole­
schläuche sind überdacht. Die Halle wird von einer 
Seite geleert, bis ein Füllstand von unter 50 % er­
reicht ist. Anschließend erfolgt die Bestellung 
neuen Streusalzes und die Beladung wird aus dem 
zweiten Tor durchgeführt. Die eingezeichneten Lkw 
können auch quer zu der Salzhalle angeordnet wer­
den (vgl. Bild 41). 

Charakteristik: 

•	 Hoher Platzbedarf, da auf beiden Seiten der 
Halle Fläche für die Beladung von Winterdienst­
fahrzeugen berücksichtigt werden muss. 

•	 Es müssen vier Tankmöglichkeiten vorgesehen 
werden. 

•	 Das Salz wird zeitnah verbraucht. 

•	 Bei einer Salzanlieferung können Fahrzeuge 
über das zweite Tor weiterhin beladen werden. 

Bild 41: Salzhalle – Funktionszeichnung 2 
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6.3.2 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen 
für die Winterdienstbeladung bei 
Nutzung von Silos 

6.3.2.1 Beispiellösung 1 

Die vorliegende Aufstellung besitzt drei parallel po­
sitionierte Silos. Eine Durchfahrt ist für die Winter­
dienstfahrzeuge möglich. Die Beladung der Fahr­
zeuge mit Trockensalz erfolgt von zwei Podesten, 
die dem Bediener Schutz vor Salzstaub bieten. Ge­
genüber den Podesten installierte Spiegel helfen 
dem Silobediener bei der Sichtkontrolle der Fahr­
zeugposition (s. Bild 42). 

Die Möglichkeiten für das Tanken von Sole befin­
den sich in einiger Entfernung und sind überdacht. 
Je näher sie an den Silos positioniert werden, desto 
kürzer ist der Fahrweg für die Fahrzeuge zwischen 
Trockensalzbeladung und Solebetankung. Aller­
dings dürfen sie nicht so nah an den Silos positio­
niert werden, dass die Durchfahrt unter den Silos 
behindert wird. 

Charakteristik: 

• Trennung zwischen Beladung mit Trockensalz 
und Betankung von Sole, 

•	 hoher Platzbedarf, 

•	 es müssen zwei Tankmöglichkeiten vorgesehen 
werden. 

Bild 42: Silos – Funktionszeichnung 1 
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6.3.2.2 Beispiellösung 2 

Die vorliegende Aufstellung besitzt drei parallel po­
sitionierte Silos (vgl. Bild 43). Eine Durchfahrt ist für 
die Winterdienstfahrzeuge möglich. Die Beladung 
der Fahrzeuge mit Trockensalz erfolgt von zwei Po­
desten, die dem Bediener Schutz vor Salzstaub 
bieten. Gegenüber den Podesten installierte Spie­
gel helfen dem Silobediener bei der Sichtkontrolle 
der Fahrzeugposition. 

Die Möglichkeiten für das Tanken von Sole befin­
den sich direkt bei den Silos und sind überdacht. 
Um zeitgleich Sole tanken und Trockensalz laden 
zu können, sind Verbindungen zwischen Sole-
schlauch und Winterdienstfahrzeug notwendig, die 
ein Verfahren des Winterdienstfahrzeugs zulassen. 

Charakteristik: 

•	 Beladung mit Trockensalz und Betankung von 
Sole an einem Ort. 

•	 Behinderungen bei mehreren Fahrzeugen mög­
lich, wenn Salzladung und Solebetankung nach­
einander stattfinden. 

•	 Niedriger Platzbedarf. 

•	 Es müssen drei Tankmöglichkeiten vorgesehen 
werden. 

Bild 43: Silos – Funktionszeichnung 2 



69 

6.3.3 Beispiellösungen: Funktionszeichnungen Charakteristik:
 

•	 Es müssen zwei Tankmöglichkeiten vorgesehen 
werden, 

•	 hohe Lagerkapazitäten bei Nutzung eines Silos 
zur Beladung, 

•	 hohe Flexibilität durch zwei einsetzbare Bela­
dungssysteme, 

•	 hoher Platzbedarf, 

•	 hohe Kosten. 

für die Winterdienstbeladung bei kom­
binierter Nutzung von Salzhalle und Silo 

Die folgende Ausführung nutzt als hauptsächliches 
Beladungssystem für die Beladung mit Trockensalz 
ein Salzsilo. Podest und Spiegel dienen hierbei als 
Hilfsmittel. Bei einer Beladung von mehr als einem 
Fahrzeug zu einem Zeitpunkt kann auch der Radla­
der eingesetzt werden. 

Das Salz wird in der Salzhalle gelagert und kann 
von dort dem Silo zugeführt werden (vgl. Bild 44). 

Die zwei Soletankplätze befinden sich an der Stirn­
seite der Salzhalle. Die Tankmöglichkeit bei dem 
Silo lässt sich auch bei der Beladung durch einen 
Radlader nutzen. 

Bild 44: Kombination von Salzhalle und Silo 
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6.4 	 Checkliste für die Gehöftflächen­
zuordnung bei zukünftig zu 
bauenden Meistereien 

Die folgende Checkliste soll als Planungsinstru­
ment für den Neubau von Meistereien dienen. Es 
werden Hinweise zur Positionierung für die einzel­
nen Funktionsbereiche aufgestellt. Diesen Hinwei­
sen kann eine Bedeutung (vgl. entsprechende 
Spalte) zugeordnet werden. Die „1“ steht dabei für 
Hinweise, die nach Möglichkeit umgesetzt werden 
sollten. Hinweise, die mit einer „2“ versehen sind, 
sollen unbedingt beachtet werden. 

Die Checkliste soll gewährleisten, dass bei einem 
Neubau eine Meisterei mit kurzen Arbeitswegen 
entsteht. 

Checkliste für die Gehöftflächenzuordnung 

Funktionsbereich/ 

Raum 

Hinweise für die Positionierung auf dem Gehöft 

Nr. Nah an folgenden 
Funktionsbereichen 

Sonstige Hinweise zur 
Positionierung 

Bedeutung: 

Kann = 1 

Muss = 2 

Erledigt Anmerkung 

Verwaltung 1 Werkstatt 2 

2 Ein- und Ausfahrt 2 

3 Sicht auf den Eingangs­
bereich für die Meisterei­
leitung 

2 

4 Sicht auf weite Teile des 
Gehöfts für die Meisterei­
leitung 

2 

Halle für 
Großfahrzeuge 
und Geräte 

5 Unterstand 
Warnleitanhänger 

2 Wie in dem Gebäude­
programm dargestellt, 
wird empfohlen, folgen­
de Arbeitsmittel neben 
den Fahrzeugen in der 
Halle vorzuhalten: 

- Verbrauchsmaterial 
und Werkzeug für die 
Fahrzeugwartung 

- Material für die 
Ladungssicherung 

- Pflüge 

- weitere Anbaugeräte 

- Für AM: 
Warnleitanhänger und 
Vorwarntafeln  

Bei Unterbringung 
dieser Arbeitsmittel in 
anderen Funktionsberei­
chen ist auf kurze Wege 
zu der Halle für Groß­
fahrzeuge und Geräte 
zu achten. 

6 Unterstand 
Vorwarntafeln 

1 

7 Unterstand 
Heckanbaugeräte 

1 

8 Mindestens eine Gebäu­
deaußenseite freihalten, 
um Erweiterungen zu 
erleichtern 

1 

9 Für Autobahnmeiste­
reien bei Unter­
bringung von Anhän­
gern in der Halle: 

Zufahrt zur Halle von 
zwei Seiten ermöglichen, 
um Durchfahrten für die 
Achsen mit Stellplätzen 
für Anhänger zu realisie­
ren 

2 

10 Für Hallen mit vielen 
Fahrzeugen, z. B. 
Kompaktmeistereien 
oder große Autobahn­
meistereien: 

Zufahrt zur Halle von 
zwei Seiten ermöglichen 

2 
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Fortsetzung
 

Funktionsbereich/ 

Raum 

Hinweise für die Positionierung auf dem Gehöft 

Nr. Nah an folgenden 
Funktionsbereichen 

Sonstige Hinweise zur 
Positionierung 

Bedeutung: 

Kann = 1 

Muss = 2 

Erledigt Anmerkung 

Waschhalle 11 Werkstatt 2 

12 Außenwaschplatz 2 

13 Zufahrt nicht in Richtung 
Norden, um Eisbildung 
zu erschweren 

1 

Außenwaschplatz 14 Waschhalle 2 

15 Keine Positionierung in 
Verkehrswegen 

2 

16 Fern von Eingängen zu 
Gebäuden (bis auf 
Waschhalle) 

1 

Werkstatt 17 Nebenräume 
Werkstatt 

2 

18 Waschhalle 2 

19 Verwaltung 2 

Büro Werkstatt  20 Werkstatt 2 

21 Sicht nach außen 2 

22 Sicht in die Werkstatt 2 

Batterieladeraum 23 Werkstatt 2 

24 Der Raum sollte im Erd­
geschoss untergebracht 
sein, da die Batterien 
sehr schwer sind. 

2 

Reifenlager 25 Werkstatt 2 Das Reifenlager könnte 
auch als Nebenraum 
der Werkstatt aufgeführt 
werden. 

Halle für Klein­
fahrzeuge und 
Geräte 

26 Lagerhalle 2 Wie in dem Gebäude­
programm dargestellt, 
wird empfohlen, folgen­
de Arbeitsmittel neben 
den Fahrzeugen in der 
Halle vorzuhalten: 

- Verbrauchsmaterial 
und Werkzeug für die 
Fahrzeugwartung 

- Material für die La­
dungssicherung 

- einfache Kleinwerk­
zeuge 

- motorisierte Kleinwerk­
zeuge (evtl. in zuge­
ordnetem Raum) 

- Arbeitsplatz für die 
Wartung von Klein­
werkzeugen (evtl. in 
zugeordnetem Raum) 

- Lastenanhänger und 
Vorwarntafeln  

27 Unterstand Vorwarn-
tafeln 

1 

28 Unterstand 
Lastenanhänger 

SM: 2 

AM: 1 

29 Raum/Box für 
Benzingemische 
für die motorisierten 
Kleinwerkzeuge 

2 

30 Mindestens eine Gebäu­
deaußenseite freihalten, 
um Erweiterungen zu 
erleichtern 

1 

31 Bei Unterbringung von 
Anhängern in der Halle: 

Hinterfahren der Halle 
ermöglichen, um Durch­
fahrten für die Achsen 
mit Stellplätzen für An­
hänger zu realisieren 

2 
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Fortsetzung
 

Funktionsbereich/ 

Raum 

Hinweise für die Positionierung auf dem Gehöft 

Nr. Nah an folgenden 
Funktionsbereichen 

Sonstige Hinweise zur 
Positionierung 

Bedeutung: 

Kann = 1 

Muss = 2 

Erledigt Anmerkung 

32 Für Hallen mit vielen 
Fahrzeugen, z. B. 
Kompaktmeistereien: 

Hinterfahren der Halle 
ermöglichen, um Tore 
auf zwei Seiten nutzen 
zu können 

2 Bei Unterbringung dieser 
Arbeitsmittel in anderen 
Funktionsbereichen ist 
auf kurze Wege zu der 
Halle für Kleinfahrzeuge 
und Geräte zu achten. 

Lagerhalle 33 Halle für Kleinfahr­
zeuge und Geräte 

2 Wie in dem Gebäude­
programm dargestellt, 
wird empfohlen, den 
Arbeitsplatz für die 
Montage von Schildern 
und Stationszeichen bei 
beheiztem Schilderlager 
in dem Schilderlager 
unterzubringen. 

Bei Unterbringung in 
anderen Funktions­
bereichen ist auf kurze 
Wege zu dem Schilder­
lager zu achten. 

34 Ausreichend Fläche vor 
den Zugängen, um Fahr­
zeuge abstellen und 
beladen zu können 

2 

35 Mindestens eine Gebäu­
deaußenseite freihalten, 
um Erweiterungen zu er­
leichtern 

1 

Unterstand für 
Warnleitanhänger 

36 Halle für Großfahr­
zeuge und Geräte 

2 

37 Auf gute Zugänglichkeit 
für das Rückwärts-
Heranfahren mit Fahr­
zeugen achten 

2 

Unterstand für 
Vorwarntafeln 

38 Halle für Großfahr­
zeuge und Geräte 

1 

39 Halle für Kleinfahr­
zeuge und Geräte 

1 

40 Auf gute Zugänglichkeit 
für das Rückwärts-
Heranfahren mit Fahr­
zeugen achten 

2 

Unterstand für 
Lastenanhänger 

41 Halle für Kleinfahr­
zeuge und Geräte 

2 

42 Auf gute Zugänglichkeit 
für das Rückwärts-
Heranfahren mit Fahr­
zeugen achten. 

2 

Unterstand für 
Heckanbaugeräte 

43 Halle für Großfahr­
zeuge und Geräte 

1 

44 Auf gute Zugänglichkeit 
für das Rückwärts-
Heranfahren mit Fahr­
zeugen achten. 

2 
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Fortsetzung
 

Funktionsbereich/ 

Raum 

Hinweise für die Positionierung auf dem Gehöft 

Nr. Nah an folgenden 
Funktionsbereichen 

Sonstige Hinweise zur 
Positionierung 

Bedeutung: 

Kann = 1 

Muss = 2 

Erledigt Anmerkung 

Silos 45 Soletank 2 

46 Tankplätze für die 
Solebetankung 

2 

47 Ein- und Ausfahrt 
des Gehöfts 

1 

48 Durchfahrt ermöglichen 2 

49 Aufstellung der Silos 
parallel zueinander 

2 

50 Auf gute Zugänglichkeit 
für Silofahrzeuge (Salz­
anlieferung) achten 

2 

51 Bei Beschickung 
des Silos aus einer 
Salzhalle: 
Salzhalle 

2 

Salzhalle 52 Unterstand Radlader 1 

53 Soletank 2 

54 Tankplätze für die 
Solebetankung 

2 

55 Ein- und Ausfahrt 
des Gehöfts 

1 

56 Einfahrt der Hauptwind­
richtung abgekehrt 

2 

57 Tor an der Stirnseite 2 

58 Auf gute Zugänglichkeit 
für Sattelzüge (Salzan­
lieferung) achten 

2 

59 Bei Beschickung 
eines Silos aus der 
Salzhalle: 
Silo 

2 

Tankplätze für die 
Solebetankung 

60 Silos 2 

61 Salzhalle 2 

62 Ein- und Ausfahrt 
des Gehöfts 

1 

Unterstand 
Radlader 

63 Tor der Salzhalle 1 

Betriebshof 64 Bei langer Mittelinsel: 
Durchweg in der Mitte der 
begrünten Mittelinsel 

2 Auf ausreichende Breite 
für Transporte mit 
Rollwagen oder rollbare 
Arbeitsmittel achten 

Betriebs­
tankanlage 

65 Keine Behinderung der 
Verkehrswege durch 
tankende Fahrzeuge 

2 

Offene 
Lagerplätze 
auf dem Hof 

66 

Für den Lagerplatz 
von vormontierten 
Schildern: 
Schilderlager 

2 

67 

Für alle Lagerplätze: 
Auf gute Zugänglichkeit 
für das Heranfahren mit 
Fahrzeugen achten 

2 
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6.5 	 Beispiellayouts für die Gehöft­
flächenzuordnung 

Die Hinweise aus der Gehöftflächenzuordnung las­
sen sich durch eine Vielzahl von Layouts realisie­
ren. Die jeweiligen Gegebenheiten vor Ort sowie 
der spezifische Bestand an Arbeitsmitteln der be­
treffenden Meisterei spielen für konkrete Bauvorha­
ben eine entscheidende Rolle. Es ist deswegen 
nicht sinnvoll, eine Musterlösung für das Layout 
eines Meistereigehöftes auszuarbeiten. 

Die folgenden zwei Layouts (Bilder 45 und 46) zei­
gen beispielhaft, wie die Anordnung der einzelnen 
Funktionsbereiche auf dem Meistereigehöft ausse­
hen könnte, um die Hinweise aus der Gehöftflä­
chenzuordnung umzusetzen. 

In beiden Zeichnungen sind die Fahrzeughallen so 
auf dem Gehöft positioniert, dass Durchfahrten für 
die Fahrzeuge möglich sind. Grüninseln sind dem­

entsprechend nicht in den Zeichnungen zu finden. 
Das Verwaltungsgebäude ist so angeordnet, dass 
es für die Meistereileitung eine Übersicht über weite 
Teile des Gehöfts ermöglicht und nah an der Ein­
fahrt zum Gehöft liegt. Werkstatt und Waschhalle 
befinden sich nah beieinander und in kurzer 
Distanz zum Verwaltungsgebäude. Anhänger, die 
nicht in den Fahrzeughallen abgestellt werden, sind 
ausnahmslos in Remisen untergebracht. Außerhalb 
der Lagerhalle, die nah an den Kleinfahrzeugen 
liegt, ist ausreichend Freifläche für die Beladung 
der Fahrzeuge vorzufinden. 

Beispiellayout 1: Autobahnmeisterei 

Die erste Zeichnung (Bild 45) zeigt das Gehöft 
einer Autobahnmeisterei in herkömmlicher Bauwei­
se. Mit der Salzhalle, dem Unterstand für die Streu­
er und der Halle für Großfahrzeuge und Geräte be­
herbergt die obere Hälfte des Gehöftes Arbeitsmit-

Bild 45: Beispiellayout einer Autobahnmeisterei in herkömmlicher Bauweise 
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tel und Funktionsbereiche, die vor allen Dingen für 
die Lkw der Meisterei von Bedeutung sind. 

Auf der unteren Seite des Gehöfts sind die Halle für 
Kleinfahrzeuge und Geräte und die Lagerhalle ne­
beneinander aufgestellt und miteinander verbun­
den. Die Werkstatt besitzt zwei Stellplätze für Groß­
fahrzeuge (versehen mit Inspektionsgruben) und 
einen Stellplatz für Kleinfahrzeuge (versehen mit 
einer Hebebühne). Bis auf die Salzhalle und das 
Verwaltungsgebäude können alle Gebäude der 
Meisterei umfahren werden. 

Beispiellayout 2: Straßenmeisterei 

Das zweite Layout (vgl. Bild 46) gehört zu einer 
Straßenmeisterei, die eine kompakte Fahrzeughal­
le besitzt. Die Halle befindet sich in der Mitte des 
Gehöfts und beherbergt sowohl Groß- als auch 
Kleinfahrzeuge. Kleinfahrzeuge und relevante Ar­
beitsmittel und Funktionsbereiche wie Lastenan­
hänger und Lagerhalle befinden sich auf der linken 

Gehöftseite und somit nah an der Einfahrt zu dem 
Gehöft. 

Großfahrzeuge, Salzhalle und Streuer sind auf der 
rechten Gehöfthälfte untergebracht. Die Werkstatt 
fällt mit nur einem Stellplatz für Großfahrzeuge klei­
ner aus als die Werkstatt der Autobahnmeisterei. 

7 Ergebnisse der Unter­
suchungen zum Beladen und 
Betanken von Winterdienst­
fahrzeugen 

7.1 Einführung 

„Die Beladung der Winterdienstfahrzeuge mit Tro­
ckensalz bzw. die Betankung mit Salzlösung stellen 
während des Winterdiensteinsatzes Verlustzeiten 
dar. Daher ist es notwendig, die Beladungszeiten 
auf ein Minimum zu beschränken“ [CYPRA 2006]. 

Bild 46: Beispiellayout einer Straßenmeisterei mit kompakter Fahrzeughalle 
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Im Rahmen der Forschungsarbeit „Optimierung des 
Winterdienstes auf hoch belasteten Autobahnen“ 
spricht CYPRA von drei Maßnahmen, mit denen 
Beladungszeiten reduziert werden können: 

•	 Beladen der Winterdienstfahrzeuge mit Radla­
der oder Silotechnik, 

•	 zeitgleiches Beladen von Trockensalz und Salz­
lösung, 

•	 Ermöglichen des gleichzeitigen Beladens von 
zwei Winterdienstfahrzeugen [CYPRA 2006]. 

Die vorliegende Abhandlung greift diese Maßnah­
men auf und stellt die zugehörigen Arbeitsabläufe 
und Zeiten vergleichend dar. Auf eine Beladung mit 
Hilfe eines Beladebandes wird nicht eingegangen, 
da bei diesem System die Beladung mit zwei Per­
sonen durchgeführt werden muss. Empfehlungen 
zu der Gestaltung der einzelnen Beladungssyste­
me finden sich in dem Gebäudeprogramm. 

Neben den Beladungssystemen Radlader und 
Streugutsilo wird auch die Beladung mit Hilfe eines 
Brückenkrans betrachtet. Außerdem wird auch eine 
Beladung der Winterdienstfahrzeuge mit zwei Per­
sonen berücksichtigt und als Variante dargestellt. 

Es wurden Ablaufmodelle erstellt, die einen Über­
blick über die Ablaufstrukturen und die zugehörigen 
Zeiten bieten. Hierbei wurden sowohl Streumaschi­
nen mit einem Behältervolumen von 5 m3 als auch 
von 8 m3 unter Beachtung des zugehörigen Sole­
volumens berücksichtigt. 

Tabelle 11 gibt einen Überblick über die erstellten 
Ablaufmodelle. 

Für die Konstellationen mit zwei Winterdienstfahr­
zeugen wurde vorausgesetzt, dass mindestens 
zwei Möglichkeiten für die Betankung mit Sole auf 
dem Gehöft vorhanden sind. Beide Winterdienst­
fahrzeuge verlassen das Gehöft zum gleichen Zeit­
punkt, da die Modelle für zwei Fahrzeuge auf der 
Annahme von Staffelfahrten basieren und sich die 

Beladungs­
system 

Konstellationen 

1 Fahrzeug 

1 Person 

1 Fahrzeug 

2 Personen 

2 Fahrzeuge 

2 Personen 

Radlader X X X 

Brückenkran X - -

Silo X X X 

Tab. 11: Betrachtete Konstellationen 

zwei beteiligten Mitarbeiter auf diese Weise bis 
zum Vorgangsende gegenseitig unterstützen kön­
nen. 

Die Zeiten, die zu den Ablaufmodellen gehören, 
sind theoretische Zeiten. Es sind also keine Zeiten, 
die vor Ort gemessen wurden, sondern Zeiten, die 
nach Aufnahme der Abläufe in Abhängigkeit von 
den auszuführenden manuellen Tätigkeiten, den 
anfallenden Wegen und der eingesetzten Technik 
ermittelt wurden. 

Die Zeiten für manuelle Tätigkeiten wurden dabei 
mit Hilfe des MTM-Verfahrens ermittelt, wobei Be­
wegungsabläufe in Grundbewegungen gegliedert 
werden. Jeder Grundbewegung sind Normzeitwer­
te zugeordnet, die in ihrer Höhe durch erfasste Ein­
flussgrößen bestimmt sind. Das MTM-Verfahren ist 
ein in Wissenschaft und Praxis anerkanntes Instru­
ment, um Soll-Zeiten für Arbeitsabläufe zu ermit­
teln. Es dient im Allgemeinen zur Planung von Ar­
beitsabläufen. 

Zeiten, die durch den Menschen nicht beeinflusst 
werden können, werden Prozesszeiten genannt. 
Ein Beispiel hierfür ist das Heben und Senken einer 
Radladerschaufel oder das Betanken des Fahrzeu­
ges mit Sole. Diese Zeiten wurden größtenteils aus 
technischen Datenblättern entnommen. 

7.2 	 Berechnung der zugehörigen 
Solevolumina 

Eingangsgrößen: 

• VSalz 1 = 5 m3,

• VSalz 2 = 8 m3,

•	 Anteil Sole = 30 Gewichtsprozent, 

•	 Konzentration der Sole (NaCl-Lösung) im Mittel 
= 22 %, 

•	 Dichte einer 22%-NaCl-Lösung DSole 
= 1,17 t/m3, 

•	 durchschnittliche Schüttdichte von NaCl-Tausalz 
DSalz = 1,2 t/m3. 

Zu berechnen: 

• VSole 1, 

• VSole 2. 
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Rechnung: 

Masse = Dichte x Volumen 

M = D x V 

MSalz 1 = DSalz x VSalz 1 = 1,2 t/m3 x 5 m3 =

MSalz 2 = DSalz x V 3 3
Salz 2 = 1,2 t/m x 8 m = 9,6 t 

MGesamt 1 = (MSalz 1/70) x 100 = 8,57 t 

MGesamt 2 = (MSalz 1/70) x 100 = 13,71 t 

MSole 1 = MGesamt 1 - MSalz 1 = 8,57 t - 6 t = 2,57 t 

MSole 2 = MGesamt 2 - MSalz 2 = 13,71 t - 9,6 t = 4,11 t 

V = M /D = 2,57 t/1,17 t/m3 3 
Sole 1 Sole 1 Sole = 2,2 m

VSole 2 = MSole 2/DSole = 4,11 t/1,17 t/m3 = 3,52 m3 

6  t

7.3 Radlader 

Bei der Beladung eines Winterdienstfahrzeugs mit 
einem Radlader ist das gleichzeitige Tanken von 
Salzlösung möglich. In der Regel kann der Bela­

dungsvorgang von dem Radladerfahrer selbst 
durchgeführt werden, ohne dass ein Einsatz eines 
zweiten Mitarbeiters notwendig ist. In einigen Meis­
tereien wird jedoch ein zweiter Mitarbeiter einge­
setzt, um die Sichtkontrolle über den Streuerfüll­
stan d zu erleichtern und den Radladerfahrer so zu 
unterstützen (vgl. Bild 47). 

Bei dem Radlader handelt es sich um ein vielseitig 
einsetzbares Arbeitsgerät, an welches verschiede-

Bild 47: Beladung mit dem Radlader in der Straßenmeisterei 
Lüdenscheid 

Bild 48: Ablauf für die Beladung mit Radlader 
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Bild 49: Bausteine für die Beladung mit Radlader 

ne Frontanbaugeräte angebaut werden können. So 
lässt er sich neben einer Nutzung für die Beladung 
von Winterdienstfahrzeugen auch für andere Arbei­
ten auf dem Gehöft und auf den Straßen einsetzen. 

Bei der Verwendung eines Radladers als Bela­
dungssystem für den Winterdienst ist eine Salzhal­
le für die Salzlagerung sinnvoll. 

Der Ablauf für die Beladung mit einem Radlader 
wurde in drei Meistereien aufgenommen und wird in 
Bild 48 dargestellt. Anschließend wurden Ablauf-
Bausteine gebildet. 

Die Farben für die einzelnen Bausteine werden in 
den kommenden Zeichnungen dieser Abhandlung 
wieder verwendet. Die Zeiten für die einzelnen Bau­
steine wurden für jede der drei betrachteten Meis­
tereien in Abhängigkeit der zugehörigen mittleren 
Fahrwege ermittelt. Anschließend wurde der Mittel­
wert gebildet. 

Die Zeiten für das Heben und Senken der Radla­
derschaufel stammen aus technischen Katalogen; 
der Wert für das Abkippen basiert auf Experten-
Interviews. Es wurde von der Verwendung einer 
1-m3-Schaufel ausgegangen. Für den Volumen­
strom der Sole wurden 350 l/min angenommen. 

Um die Übersichtlichkeit über den Ablauf zu verbes­
sern und ein weiteres Arbeiten mit dem Ablauf zu 
vereinfachen, wurden die einzelnen Ablaufabschnit­
te zu Bausteinen zusammengefasst (vgl. Bild 49). 

7.3.1 Ablaufmodelle und zugehörige Zeiten 

Im Folgenden werden die Ablaufmodelle für die drei 
Konstellationen 

• 1   Fahrzeug und 1 Person, 

• 1   Fahrzeug und 2 Personen, 

• 2   Fahrzeuge und 2 Personen 

vorgestellt. 

7.3.1.1 Beladung eines Fahrzeugs mit einer 
Person 

Bild 50 zeigt den Ablauf in qualitativer Form. Zeiten 
für den Ablauf lassen sich aus dem oberen Teil von 
Bild 53 (5-m3-Streuer) und Bild 54 (8-m3-Streuer) 
entnehmen. Es wird deutlich, dass bei der Beladung 
von einem Fahrzeug durch einen Mitarbeiter die So­
leförderung weniger Zeit in Anspruch nimmt als die 
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Bild 50: Ablauf für die Beladung mit Radlader: 1 Fahrzeug; 1 Person 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 9,8 min 6,4 min 

8 m3 3.520 l 13,8 min 10,5 min 

Tab. 12: Zeiten für die Beladung mit Radlader: 1 Fahrzeug; 
1 Person 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 8,3 min 6,2 min 

8 m3 3.520 l 12,2 min 10,1 min 

Tab. 13: Zeiten für die Beladung mit Radlader: 1 Fahrzeug; 
2 Personen 

Beladung mit Trockensalz. Die Soleanlage hat sich 
dementsprechend bereits abgeschaltet, wennder Mit­
arbeiter die Beladung mit Trockensalz abgeschlos­
sen hat. Aus diesem Grund kommt es zu keinen 
Warte- und Kontrollzeiten für den Radladerfahrer. 

Tabelle 12 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 

7.3.1.2 	Beladung eines Fahrzeugs mit zwei 
Personen 

Bei dem Einsatz von 2 Personen können die Vor­
bereitungszeiten für Trockensalz und für die Sole 
parallel ablaufen (Zeiteinsparung von 0,5 min). 

Der Regelkreis für das Trockensalz verkürzt sich, 
da der Lkw-Fahrer während der Beladung die Sicht­
kontrolle über den Streuerfüllstand übernimmt und 
den Radladerfahrer so unterstützt (Zeiteinsparung 
von 0,2 min für 5-m3-Streuer und 0,4 min für 
8-m3-Streuer). Der zweite Mitarbeiter kann zudem 
den Streuer schließen und den Soleschlauch ab­
koppeln, während der Radlader abgestellt wird, 
was 0,8 min einspart. Insgesamt läuft der Vorgang 
so 1,5 min (bzw. 1,7 min für 8-m3-Streuer) schnel­
ler ab als mit nur einem beteiligten Mitarbeiter. Zei­
ten für diesen Ablauf im Vergleich zu den weiteren 
betrachteten Konstellationen lassen sich in Bild 53 
und Bild 54 finden. 

Tabelle 13 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 

7.3.1.3 Beladung von zwei Fahrzeugen mit 
zwei Personen 

Da für dieses Ablaufmodell von zwei Soletankmög­
lichkeiten und nur einem Radlader ausgegangen 
wird, ist der zeitbestimmende Faktor eindeutig die 
Beladung mit Trockensalz. Durch die Beteiligung 
von zwei Mitarbeitern können verschiedene Bau­
steine parallel zueinander ablaufen und die Regel­
kreise für das Trockensalz wie in dem vorangegan­
genen Ablaufmodell verkürzt werden. Zugehörige 
Zeiten und ein Vergleich auf einen Blick zu den wei­
teren Ablaufmodellen für den Radlader finden sich 
wiederum in den Gantt-Diagrammen (Bild 53 und 
Bild 54). 

Tabelle 14 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 

Die Gantt-Diagramme (Bilder 53 und 54) geben 
einen Überblick über die zeitliche Abfolge der drei 
Konstellationen für einen 5-m3-Streustoffbehälter 
und einen 8-m3-Streustoffbehälter. Die in den obe­
ren Abschnitten erläuterten Zeitunterschiede kön­
nen hier auf einen Blick eingesehen werden. 
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Bild 51: Ablauf für die Beladung mit Radlader: 1 Fahrzeug; 2 Personen 

Bild 52: Ablauf für die Beladung mit Radlader: 2 Fahrzeuge; 2 Personen 

Volumen Zugehöriges Ermittelte Zeit Ermittelte Zeit 
Salz Volumen Gesamt- Regelkreis 

Sole vorgang Salz 

5 m3 2.200 l 14,8 min 6,2 min 

8 m3 3.520 l 22,6 min 10,1 min 

Tab. 14: Zeiten für die Beladung mit Radlader: 2 Fahrzeuge; 
2 Personen 

7.3.2 Vor- und Nachteile der Salzhalle in 
Kombination mit Radlader 

Vorteile Nachteile 

Radlader vielseitig 
einsetzbar 

Hoher Platzbedarf für die 
Salzhalle 

Hohe Lagerkapazitäten 
durch die Salzhalle 

Kein zeitgleiches Beladen 
von zwei Fahrzeugen mit 
Trockensalz möglich 

Die Befüllung einer Salzhalle 
ist einfacher und schneller 
als die eines Silos 

Tab. 15: Vor- und Nachteile des Radladers 
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Bild 53: Gantt-Diagramme für den Radlader und einen 5-m3-Streustoffbehälter 

Bild 54: Gantt-Diagramme für den Radlader und einen 8-m3-Streustoffbehälter 
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7.4 Brückenkran 

Salzhallen können mit einem Brückenkran ausge­
stattet werden. Im Rahmen der Feldanalysen wur­
den eine derartige Salzhalle und die zugehörigen 
Abläufe untersucht. 

Für die Beladung mit Hilfe eines Brückenkrans ist 
lediglich ein Mitarbeiter notwendig. Die Zeitvorteile 
bei dem Einsatz von zwei Mitarbeitern sind gering, 

Bild 55: Brückenkran der Straßenmeisterei Lüdenscheid 

da die Bedienung des Krans mit Hilfe einer Fern­
steuerung von einem Podest oder einer Leiter er­
folgt, um so einen Überblick über den Beladungs­
vorgang zu gewährleisten. Deswegen ist eine Ver­
kürzung der Zeiten für die Kontrolle des Streuerfüll­
stands durch einen zweiten Mitarbeiter nicht mög­
lich. Das Fahrzeug steht bei der Beladung in der 
Halle und kann dort auch mit Sole betankt werden. 
Dies führt allerdings dazu, dass aus Platzgründen 
ein zeitgleiches Beladen von zwei Fahrzeugen 
nicht möglich ist. 

Aus diesen Gründen wurde auf die Erstellung von 
Ablaufmodellen mit mehr als einem beteiligten Mit­
arbeiter oder Fahrzeug verzichtet. 

Bild 56 zeigt den in den Feldanalysen aufgenom­
menen Ablauf. 

Das Fahrzeug kann in der Halle nicht direkt an den 
Soleschlauch heranfahren, das heißt, der Schlauch 
muss über eine größere Strecke an das Fahrzeug 
getragen werden. Außerdem müssen von dem Mit­
arbeiter im Zuge der Vorbereitung der Salzbela­
dung mit dem Kranhauptschalter und der Fernbe­
dienung, dem Fahrzeug und der Leiter mehrere 

Bild 56: Ablauf für die Beladung mit Brückenkran 
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Bild 57: Bausteine für die Beladung mit Brückenkran 

Punkte aufgesucht werden. So kommt es zu einem 
höheren Aufwand bei der Vorbereitung im Vergleich 
zu einer Beladung mit dem Radlader. Die Länge 
der Verfahrwege für den Kran ist abhängig von dem 
Füllstand der Halle. 

Die Zusammenfassung des Ablaufs zu Bausteinen 
wird in Bild 57 gezeigt. 

Die Zeiten für das Heben, Senken und Öffnen der 
Kranschaufel sowie für das Verfahren des Krans 
stammen aus technischen Katalogen. Es wurde 
von der Verwendung einer 1-m3-Schaufel ausge­
gangen. Für den Volumenstrom der Sole wurden 
350 l/min angenommen. 

7.4.1 Ablaufmodell und zugehörige Zeit: 
Beladung eines Fahrzeugs mit einer 
Person 

Wie bei der Beladung mit dem Radlader ist auch 
bei dem Brückenkran die Betankung mit Sole vor 
der Beladung mit Trockensalz abgeschlossen. Es 
kommt demzufolge zu keinen Warte- und Kontroll­
zeiten. Zeiten für beide Streuergrößen lassen sich 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 12,5 min 8,4 min 

8 m3 3.520 l 17,6 min 13,4 min 

Tab. 16: Zeiten für die Beladung mit Brückenkran: 1 Fahrzeug; 
1 Person 

aus den Gantt-Diagrammen (Bild 59 und Bild 60) 
entnehmen. 

Tabelle 16 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 

Die Gantt-Diagramme (Bilder 59 und 60) geben 
einen Überblick über die zeitliche Abfolge für einen 
5-m3-Streustoffbehälter und einen 8-m3-Streustoff­
behälter. 
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Bild 58: Ablauf für die Beladung mit Brückenkran: 1 Fahrzeug; 1 Person 

Bild 59: Gantt-Diagramm für den Brückenkran und einen 5-m3-Streustoffbehälter 

Bild 60: Gantt-Diagramm für den Brückenkran und einen 8-m3-Streustoffbehälter 

7.4.2 Vor- und Nachteile des Brückenkrans 7.5 Silo 

Vorteile Nachteile 

Sicherer Standort für den 
Bediener 

Hoher Platzbedarf für die 
Salzhalle 

Hohe Lagerkapazitäten durch 
die Salzhalle 

Kein zeitgleiches Beladen 
von zwei Fahrzeugen möglich 

Einfache Befüllung der 
Salzhalle 

Langsame Beladungs­
vorgänge 

Salzentnahme aus jeder be­
liebigen Stelle der Halle mög­
lich 

Schaufel schwankt beim 
Senken → Beladung für 
kleine Streuer schwierig 

Witterungsgeschützte 
Beladung in der Halle 

Tab. 17: Vor- und Nachteile des Brückenkrans 

Neben einer Nutzung als Beladungssystem dienen 
Silos auch der Salzlagerung. Während der Feld­
analysen wurde in einer Meisterei die Beladung von 
Winterdienstfahrzeugen mit Hilfe eines Silos unter­
sucht. 

Für die Befüllung der Silos mit Trockensalz müssen 
spezielle Silofahrzeuge eingesetzt werden. Der 
damit verbundene Zeitaufwand ist höher als bei 
einer Salzanlieferung für eine Salzhalle. 

Die Beladung des unter dem Silo abgestellten 
Fahrzeugs erfolgt von einem Podest. Von dort wird 
mit Hilfe eines Bedienhebels die Luke des Silos 
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geöffnet, sodass das Salz in den Streuer fallen 
kann. 

Ein Verfahren des Fahrzeugs ist zwischen dem Be­
tätigen des Hebels notwendig, um den Streuer neu 
unter der Luke positionieren zu können und so 
gleichmäßig zu füllen. Dies hat zur Folge, dass eine 
Betankung mit Sole nicht während der Beladung 
mit Trockensalz möglich ist, da der Soleschlauch 
sonst von dem Fahrzeug abreißen würde. 

Der aufgenommene Ablauf sieht aus wie in Bild 62 
dargestellt. 

Das Fahrzeug muss nach der Beladung mit Tro­
ckensalz vor den Soletank gefahren werden. Eine 
Betankung mit Sole vor der Beladung mit Hilfe des 
Silos ist ebenso möglich, verursacht aber keine Zeit­
unterschiede. Bild 63 zeigt die gebildeten Bausteine. 

Während der Feldanalyse wurden für die Befüllung 
eines 5-m3-Streuers 3 Lukenbetätigungen aufge­
nommen. Hochgerechnet bedeutet dies, dass pro 
Lukenbetätigung 1,67 m3 Salz aus dem Silo aus­
treten. Dementsprechend wurden für einen 
8-m3-Streuer 5 Lukenbetätigungen angenommen. 
Für den Volumenstrom der Sole wurden 350 l/min 
angenommen. 

Bild 61: Silos der Straßenmeisterei Engen-Welschingen 

Bild 62: Ablauf für die Beladung mit Silo 
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Bild 63: Bausteine für die Beladung mit Silo 

7.5.1 Ablaufmodelle und zugehörige Zeiten 

Im Folgenden werden die Ablaufmodelle für die drei 
Varianten 

• 1   Fahrzeug und 1 Person, 

• 1   Fahrzeug und 2 Personen, 

• 2   Fahrzeuge und 2 Personen 

vorgestellt. 

7.5.1.1 	Beladung eines Fahrzeugs mit einer 
Person 

Aus den oben erörterten Gründen kann eine Betan­
kung mit Sole nicht parallel zur Beladung mit Tro­
ckensalz erfolgen. Dies hat zur Folge, dass die 
Bausteine größtenteils nacheinander ablaufen. Zu­
gehörige Zeiten für beide Streuergrößen lassen 
sich in den Gantt-Diagrammen (Bild 67 und Bild 68) 
finden. 

Tabelle 18 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 11,3 min 2,5 min 

8 m3 3.520 l 17 min 4,5 min 

Tab. 18: Zeiten für die Beladung mit Silo: 1 Fahrzeug; 1 Person 

7.5.1.2 Beladung eines Fahrzeugs mit zwei 
Personen 

Durch den Einsatz von zwei Personen kann die not­
wendige Zeit für den Regelkreis des Trockensalzes 
erheblich reduziert werden, da die Laufwege des 
Lkw-Fahrers zwischen Fahrzeug und Bedienpodest 
komplett wegfallen (Zeitverkürzung von 1,9 min für 
5-m3-Streuer und 3,4 min für 8-m3-Streuer). 

So kommt es durch einen Einsatz eines zweiten 
Mitarbeiters zu Zeitverkürzungen von 1,9 min für 
den 5-m3-Streuer und 3,4 min für den 8-m3-Streuer 
(vgl. Gantt-Diagramme Bild 67 und Bild 68). 

Tabelle 19 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für den Regelkreis Trockensalz. 
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Bild 64: Ablauf für die Beladung mit Silo: 1 Fahrzeug; 1 Person 

Bild 65: Ablauf für die Beladung mit Silo: 1 Fahrzeug; 2 Personen 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 9,4 min 0,6 min 

8 m3 3.520 l 13,6 min 1,1 min 

Tab. 19: Zeiten für die Beladung mit Silo: 1 Fahrzeug; 2 Per­
sonen 

Volumen 
Salz 

Zugehöriges 

Volumen 
Sole 

Ermittelte Zeit 

Gesamt-
vorgang 

Ermittelte Zeit 

Regelkreis 
Salz 

5 m3 2.200 l 11,3 min 2,5 min 

8 m3 3.520 l 17 min 4,5 min 

Tab. 20: Zeiten für die Beladung mit Silo: 2 Fahrzeuge 2 Per­
sonen 

7.5.1.3 	Beladung von zwei Fahrzeugen mit 
zwei Personen 

Zeiten und Abläufe entsprechen dem Ablaufmodell 
für ein Fahrzeug und eine Person, da sämtliche 
Vorgänge der beiden Fahrzeuge parallel ablaufen 
können. Das heißt, es ist bei Einsatz von Silos 
möglich, durch zeitgleiches Beladen von zwei Fahr­
zeugen die durchschnittlich für ein Fahrzeug not­
wendige Zeit zu halbieren (vgl. Gantt-Diagramme 
Bild 67 und Bild 68). 

Tabelle 20 gibt einen Überblick über die ermittelte 
Zeit für den gesamten Vorgang und die ermittelte 
Zeit für einen Regelkreis Trockensalz. 

Die Gantt-Diagramme (Bilder 67 und 68) bieten 
eine Übersicht über die zeitliche Abfolge der drei 
Konstellationen für einen 5-m3-Streustoffbehälter 
und einen 8-m3-Streustoffbehälter. Die in den obe­
ren Kapiteln erläuterten Zeitunterschiede können 
hier auf einen Blick eingesehen werden. 
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Bild 66: Ablauf für die Beladung mit Silo: 2 Fahrzeuge; 2 Personen 

Bild 67: Gantt-Diagramme für das Silo und einen 5-m3-Streustoffbehälter 
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Bild 68: Gantt-Diagramme für das Silo und einen 8-m3-Streustoffbehälter 

7.5.2 Vor- und Nachteile des Silos
 

Vorteile Nachteile 

Sicherer Standort für den 
Bediener 

Niedrige Lagerkapazitäten 

Geringer Platzbedarf Hohe Zeiten für das Befüllen 
des Silos 

Schnelle Beladung mit 
Trockensalz 

Kein zeitgleiches Laden und 
Tanken möglich 

Tab. 21: Vor- und Nachteile des Silos 

7.6 	 Kombination von Salzhalle mit 
Radlader und Silo 

Auf einigen Meistereien lassen sich sowohl Salz-
halle und Radlader als auch ein Silo finden. In die­
sem Fall wird die Salzhalle als Salzlager genutzt. 

Das Silo kann von der Salzhalle direkt bestückt 
werden, sodass eine komplizierte Salzanlieferung 
durch Silofahrzeuge entfällt. 

Als Beladungssysteme können Silo und Radlader 
genutzt werden. Sowohl für den Radlader als auch 
für das Silo können Zeiten und Abläufe in den vo­
rangegangenen Kapiteln eingesehen werden. 

Vorteile Nachteile 

Hohe Flexibilität Sehr hoher Platzaufwand 

Hohe Lagerkapazität Hohe Kosten 

Einfache Befüllung der 
Salzhalle 

Mögliche Nutzung der 
jeweiligen Zeitvorteile beider 
Beladungssysteme 

Tab. 22: Vor- und Nachteile einer Kombination von Salzhalle, 
Radlader und Silo 

Bild 69: Salzhalle und zugehöriges Silo der Straßenmeisterei 
Halle 

Tabelle 22 fasst Vor- und Nachteile für eine Kombi­
nation von Salzhalle, Radlader und Silo zusammen.
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7.7 	 Zeitvergleich und Fazit 

Die Tabellen 23 und 24 fassen die ermittelten Zei­
ten für die betrachteten Konstellationen zusammen 
und ermöglichen so einen schnellen Zeitvergleich 
zwischen den drei Beladungssystemen. 

Alle Zeiten sind theoretische Zeiten, die jeweils nur 
für die getroffenen Annahmen gültig sind. Je nach 
Gegebenheiten vor Ort können sich die Werte in der 
Praxis von den hier aufgeführten unterscheiden. 

Die herausgearbeiteten Zeitunterschiede zwischen 
den einzelnen Beladungssystemen bezogen auf 
die drei betrachteten Konstellationen sind jedoch 
ausreichend groß, um tendenziell folgende Aussa­
gen ableiten zu können: 

•	 Der Brückenkran ist für die Beladung und Be­
tankung eines Winterdienst-Fahrzeugs das 
langsamste der drei betrachteten Beladungs­
systeme. Dies gilt sowohl für den 5-m3-Streuer 
als auch für den 8-m3-Streuer. 

•	 Der Radlader ist für die Beladung und Betan­
kung von einem Winterdienstfahrzeug schneller 
als das Silo, da er gleichzeitiges Beladen und 
Betanken ermöglicht. Der Zeitunterschied 
wächst mit dem Volumen des zu ladenden Sal­
zes und der zu tankenden Salzlösung. 

•	 Bei einer zeitgleichen Beladung und Betankung 
von zwei Fahrzeugen ist das schnellste Bela­
dungssystem das Silo. 

Diese Aussagen lassen den Schluss zu, dass aus 
zeitwirtschaftlichen Gesichtspunkten eine Kombi­
nation von Salzhalle mit Radlader und Silo als Be­
ladungssystem zu empfehlen ist. 

So kann für die Beladung und Betankung von nur 
einem Fahrzeug die schnelle Zeit des Radladers 
genutzt werden. Bei der zeitgleichen Beladung und 
Betankung von zwei Fahrzeugen werden Radlader 
und Silo genutzt. In diesem Fall ist der Vorgang für 
das Fahrzeug unter dem Silo der langsamere. Für 
den Fall, dass nur Trockensalz geladen werden 
soll, kann der schnelle Regelkreis für das Trocken-
salz des Silos genutzt werden. 

Sollten auf Meistereigehöften Silos zum Einsatz 
kommen, die das Verfahren von Fahrzeugen unter 
der Luke unnötig machen, sind ein gleichzeitiges 
Beladen mit Trockensalz und Betanken mit Sole 
möglich. Derartige Silos wären somit das schnellste 
Beladungssystem. 

Beladungs­
system 

Konstellationen 

1 Fahrzeug 

1 Person 

1 Fahrzeug 

2 Personen 

2 Fahrzeuge 

2 Personen 

Radlader 9,8 min 8,3 min 14,8 min 

Brückenkran 12,5 min - -

Silo 11,3 min 9,4 min 11,3 min 

Tab. 23: Zeitvergleich für die Beladung von 5-m3-Trockensalz 
und 2.200 l-Sole 

Beladungs­
system 

Konstellationen 

1 Fahrzeug 

1 Person 

1 Fahrzeug 

2 Personen 

2 Fahrzeuge 

2 Personen 

Radlader 13,8 min 12,2 min 22,6 min 

Brückenkran 17,6 min - -

Silo 17 min 13,6 min 17 min 

Tab. 24: Zeitvergleich für die Beladung von 8-m3-Trockensalz 
und 3.520 l-Sole 

7.8 	 Tool für die Zeitdauerberechnung 
von Winterdienstbeladungen 

Die in den vorherigen Kapiteln ermittelten Zeiten 
basieren – wie bereits beschrieben – auf einer 
Reihe von Annahmen bzgl. der vorherrschenden 
Bedingungen für die Beladung von Winterdienst­
fahrzeugen. 

Als Planungshilfsmittel wurde ein Excel-basiertes 
Tool entwickelt, welches dem Anwender ermöglicht, 
Zeiten für konkrete Einzelfälle zu bestimmen. Indi­
viduelle Eingangsgrößen (wie z. B. anfallende 
Wege, eingesetzte Technik, zu ladende Volumina, 
…) sollen dabei von dem Nutzer festgelegt werden 
können. Das Tool soll dazu beitragen, für den kon­
kreten Planungsfall die optimale technische Aus­
stattung für die Beladung und Betankung von Win­
terdienstfahrzeugen zu ermitteln und so bereits bei 
der Planung von neuen Meistereien die Beladungs­
zeiten zu optimieren. 

Bereits bestehende Meistereien können mit Hilfe 
des Tools den zeitlichen Nutzen einer eventuellen 
Umstellung des Beladungssystems bestimmen. 

Es konnte bereits herausgearbeitet werden, dass 
der Brückenkran hohe Beladungszeiten aufweist 
und für die zeitgleiche Beladung von zwei Fahrzeu­
gen ungeeignet ist. Deswegen sollen mit Hilfe des 
Tools lediglich Aussagen für die Beladungssysteme 
Radlader und Silo gemacht werden können. 
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7.8.1 Vorgehensweise 

Zunächst wurden relevante, durch den späteren 
Anwender definierbare, Variablen für die Berech­
nung festgelegt. Für die Berücksichtigung des 
zu betrachtenden Layouts und die daraus resultie­
renden Wege wurden Kategorien gebildet, um 
eine Anwenderfreundlichkeit zu gewährleisten und 
die Anwendung möglichst einfach zu gestalten. 
Vor allen Dingen für die Fahrwege des Radla­
ders konnte durch eine Kategorisierung der Wen-
defälle eine Vereinfachung der Eingabe erreicht 
werden. 

Neben den Größen, die durch den Nutzer bestimmt 
werden können, greift das Tool auch auf Zeiten zu­
rück, die durch das MTM-Verfahren ermittelt wur­
den. Hierunter fallen bspw. das Anschließen des 
Soleschlauchs am Fahrzeug oder Geh-Geschwin­
digkeiten der Mitarbeiter. 

Die für die Bestimmung der Zeiten auftretenden Ab­
läufe wurden in den vorigen Kapiteln erläutert und 
für das Tool übernommen. Zugehörige Berech­
nungsformeln wurden ermittelt und in dem Tool hin­
terlegt. 

Nach Gestaltung der Nutzeroberfläche und Ver­
knüpfung der Berechnungsformeln mit den hinter­
legten und einzugebenden Daten wurden zwei Ex­
perten-Interviews in Meistereien geführt, um das 
Tool auf seine Anwenderfreundlichkeit zu überprü­
fen und die durch das Tool errechneten Zeiten zu 
validieren. 

Während der Interviews wurde vor allen Dingen der 
Wunsch nach einer im Tool integrierten Hilfestel­
lung geäußert. Diese wurde anschließend gemein­
sam mit weiteren Hinweisen in das Tool eingepflegt. 
Es wurde außerdem eine Dokumentation zu dem 
Tool verfasst, die den Anwender in die Bedienung 
einführt. Sie setzt sich aus den nachfolgenden Ka­
piteln zusammen. 

7.8.2 Restriktionen 

Die anhand des Tools ermittelten Zeiten für die Win­
terdienstbeladung sind nur unter bestimmten Vo­
raussetzungen gültig. Tabelle 25 gibt einen Über­
blick. 

Die Zeiten sind theoretischer Natur. Die Werte, die 
sich im dritten Teil des Tools einsehen lassen, sind 
mit Hilfe des MTM-Verfahrens (ein Verfahren zur 
Arbeitsablauf-Analyse, System vorbestimmter Zei-

Voraussetzung Konsequenz 

Für den Fall von zwei Fahr­
zeugen bei der Beladung mit 
dem Silo müssen zwei Silos 
gleichzeitig genutzt werden 
können. 

Die Silos dürfen nicht in 
Reihe aufgestellt sein. 

Es müssen mindestens drei 
Silos auf dem Gehöft vorhan­
den sein (vgl. entsprechen­
den Hinweis im Gebäude­
programm). 

Bei der Nutzung von Silos er­
folgt die Betankung mit Sole 
nach der Beladung mit 
Trockensalz. 

Der Soletank kann entfernt 
von den Silos aufgestellt 
werden. 

Bei der Nutzung eines Rad­
laders erfolgt die Betankung 
mit Sole während der Bela­
dung mit Trockensalz. Die 
Fahrzeuge werden während 
des Vorgangs nicht bewegt. 

Der Soletank muss in der 
Nähe der Salzhalle auf­
gestellt sein. 

Die Soletankanlage schaltet Entsprechende Technik 
sich automatisch ab, wenn (Sensor) muss vorhanden 
der Soletank des Streuers sein. 
voll ist. 

Tab. 25: Voraussetzungen für die Anwendbarkeit des Tools 

ten) ermittelt worden. Je nach verwendeter Technik 
(Zugang zu Lkw, Schlauchkupplungen, Zugang 
zum Radlader,…) werden sich die Zeiten in der 
Praxis von den aufgeführten Werten unterschied­
lich stark unterscheiden. Ein weiterer Aspekt ist, 
dass sich der Einfluss schlechten Wetters oder 
mangelhafter Sehbedingungen nicht modellieren 
lässt. 

Die Zeiten lassen sich für die Planung von Syste­
men zur Winterdienstbeladung einsetzen. Sie sind 
nicht dafür geeignet, Ist-Zeiten zu überprüfen oder 
Arbeitsleistungen vom Personal zu bewerten. 

7.8.3 Einleitende Beschreibung des Tools 

Das Tool besitzt Schaltflächen, die der Anwender 
zur Navigation nutzen kann. Hierzu müssen Makros 
aktiviert sein. Im Regelfall können Makros in den 
Versionen Excel 2007 und Excel 2010 wie im fol­
genden Kapitel erläutert aktiviert werden. 

7.8.3.1 	Makroaktivierung und Arbeiten ohne 
Makros 

Makroaktivierung für Excel 2010 

Bild 70 zeigt einen Ausschnitt des Bildschirms, wie 
er sich beim Starten des Tools mit Excel 2010 dar­
stellt. Relevante Elemente für die Aktivierung von 
Makros sind mit roter Farbe hervorgehoben. 
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Bild 70: Sicherheitswarnung beim Start des Tools mit Excel 2010 

Bild 71: Sicherheitswarnung beim Start des Tools mit Excel 2007 

Beim Starten erscheint eine Sicherheitswarnung in 
dem oberen Bildschirmbereich, die in der Darstel­
lung mit einem roten Kasten gekennzeichnet ist. 
Bei Verwendung von Excel 2010 genügt ein Klick 
auf das gekennzeichnete Feld „Inhalt aktivieren“, 
um die Makros nutzen zu können. 

Makroaktivierung für Excel 2007 

Bild 71 zeigt einen Ausschnitt des Startbildschirms 
für Excel 2007. 

Auch bei Verwendung von Excel 2007 erscheint 
eine Sicherheitswarnung in dem oberen Bildschirm­
bereich. 

Für die Aktivierung der Makros sind bei dieser Ver­
sion allerdings drei Mausklicks (linke Taste) not­
wendig. Der erste Klick erfolgt auf das Feld „Optio­
nen“. 

Es erscheint das in Bild 72 dargestellte Dialog­
fenster. 

Bild 72: Dialogfenster – Aktivierung Makros bei Excel 2007 

Es ist hier die Option „Diesen Inhalt aktivieren“ aus­
zuwählen (2. Klick) und durch „OK“ zu bestätigen 
(3. Klick). 
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Bild 73: Navigation ohne Schaltflächen/Makros 

Arbeiten mit dem Tool ohne aktivierte Makros 

Auch ohne die Aktivierung von Makros ist das Tool 
funktionsfähig. In diesem Fall kann mittels der Rei­
ter am unteren Bildschirmrand (vgl. Bild 73) navi­
giert werden. 

7.8.3.2 Gliederung des Tools 

Nach Aufrufen des Tools gelangt der Nutzer auf die 
Startseite, von der aus er zu den verschiedenen 
Teilen des Tools navigieren kann. Bild 74 zeigt das 
Menü auf der Startseite. 

Das Tool besitzt – ohne die Startseite – fünf Ar­
beitsblätter, die sich zu drei Teilen (vgl. das Menü 
im Bild 74) zusammenfassen lassen: 

•	 Ein Teil dient der Bestimmung von Zeiten bei 
Verwendung eines Radladers zur Salzladung 
(„Zeitdauerberechnung für die Beladung mit 
Radlader und Soletank“). Der Teil besteht aus 
zwei Arbeitsblättern. Neben dem Arbeitsblatt zur 
Eingabe der gewünschten Eingangsgrößen und 
Anzeige des Endergebnisses steht dem Nutzer 
auch ein Arbeitsblatt zur Verfügung, welches 
eine Übersicht in tabellarischer Form bietet. 

•	 Im zweiten Teil des Tools können Zeiten für die 
Verwendung von Salzsilos bestimmt werden 
(„Zeitdauerberechnung für die Beladung mit 
Salzsilo und Soletank"). Analog zum Radlader-
Teil besteht auch dieser Teil aus zwei Arbeits­
blättern. 

•	 Im dritten Teil lassen sich Zeitwerte einsehen, 
auf die das Tool bei der Berechnung von Zeiten 
zurückgreift („Informationen zur Datengrundla­
ge“. Dieser Teil des Tools dient lediglich zur In­
formation, Anwendungen sind hier nicht mög­
lich. 

Zu den jeweiligen Teilen gelangt man durch einen 
Klick auf die entsprechenden Schaltflächen. 

Im Folgenden sollen nun die beiden Teile für die 
Zeitdauerberechnung des Tools und die möglichen 
Interaktionen mit dem Tool näher erläutert werden. 

Bild 74: Menü auf der Startseite des Tools 

Teil Arbeitsblatt 

0: Startseite Startseite 

1: Zeitdauerberechnung 
für die Beladung mit 
Radlader und Soletank 

Radlader und Tank 

Ergebnisübersicht Radlader 

2: Zeitdauerberechnung 
für die Beladung mit 
Salzsilo und Soletank 

Silo und Tank 

Ergebnisübersicht Silo 

3: Informationen zur 
Datengrundlage 

Datengrundlage 

Tab. 26: Gliederung des Tools 

7.8.4 Aufbau der zwei Arbeitsblätter zur 
Zeitdauerberechnung 

Beide Arbeitsblätter für die Zeitdauerberechnungen 
weisen drei Bereiche auf, die farblich gekennzeich­
net sind. Bild 75 zeigt zur Verdeutlichung das Ar­
beitsblatt für die Zeitdauerberechnung bei Verwen­
dung eines Silos. Das Arbeitsblatt für den Radlader 
weist davon abweichende Daten auf, der dreigeteil­
te Aufbau ist allerdings der gleiche. 

Ein Bereich ist die Hilfe. Diese findet sich am linken 
Bildrand der Teile und ist hellgrün hinterlegt. Fährt 
man mit dem Mauszeiger über die mit „H“ (Hilfe) 
gekennzeichneten Felder, erhält man direkte Hilfe­
stellung zu den Eingabemöglichkeiten in der zuge­
hörigen Zeile. 

In der Mitte unter „Festlegung der Eingangsgrößen“ 
sind die Eingabefelder positioniert, die für die Be­
stimmung der relevanten Eingangsgrößen genutzt 
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Bild 75: Beispieldarstellung zur Verdeutlichung der drei Bereiche für das Arbeiten mit dem Tool 

werden können. Hier können bspw. anfallende 
Wege oder zu ladende Volumina eingegeben wer­
den. 

Auf der rechten Seite lässt sich eine Reihe von 
technischen Annahmen (wie z. B. Ausbringungs­
menge des Silos oder Schaufelvolumen des Radla­
ders) finden, deren Werte durch den Nutzer bei Be­
darf geändert werden können. Der Bereich ist vio­
lett hinterlegt. 

Die berechnete Gesamtzeit des Tools wird als Er­
gebnis in dem großen Kästchen am unteren Bild­
rand angezeigt. 

Um alle eingegebenen Daten und die daraus resul­
tierende Zeit auf einen Blick in einer Tabelle einse­
hen und drucken zu können, genügt ein Klick auf 
die Schaltfläche „zur Ergebnisübersicht“. 

Alle Felder, die auf den Arbeitsblättern weiß hinter­
legt sind, können von dem Nutzer manipuliert wer­
den (mit Ausnahme des Ergebnis-Feldes). Einga­
befelder für das zweite Fahrzeug stehen erst nach 
dessen Aktivierung durch einen Klick auf „2 Fahr­
zeuge“ zur Verfügung. 

Für alle ermittelten Zeiten gilt: 

Startpunkt des Vorgangs ist, wenn das Fahrzeug 
zur Beladung abgestellt worden ist. Der Fahrer be­
findet sich noch im Fahrzeug. 

Endpunkt des Vorgangs ist, wenn der Mitarbeiter 
wieder im Fahrzeug sitzt und zur Abfahrt bereit ist. 

Die verschiedenen Möglichkeiten zur Interaktion 
mit den beiden Arbeitsblättern werden in den kom­
menden Kapiteln vorgestellt. 

7.8.5 Arbeitsblatt zur Zeitdauerberechnung für 
den Radlader 

In diesem Kapitel werden die möglichen Eingaben 
bei der Arbeit mit dem Tool für die Zeitdauerberech­
nung für den Radlader in tabellarischer Form vor­
gestellt. 

Bild 76 zeigt die Eingabemöglichkeiten für den Be­
reich „Festlegung der Eingangsgrößen“. Die an­
schließende Zusammenstellung enthält die zuge­
hörigen Erläuterungen. 
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Bild 76: Eingabemaske für die Eingangsgrößen bei der Zeitdauerberechnung für den Radlader 

Erläuterungen zu den Eingabemöglichkeiten 

Rubrik Eingabemöglichkeiten Erklärungen 

Beladungsfall Anzahl der Fahrzeuge: 

1 oder 2 

Anzahl der Fahrzeuge, die gleich­
zeitig (und nicht nacheinander) 
beladen werden sollen 

Es sind drei Fälle möglich: 

1 Fahrzeug und 1 Mitarbeiter 

1 Fahrzeug und 2 Mitarbeiter 

2 Fahrzeuge und 2 MitarbeiterAnzahl der Mitarbeiter: 

1 oder 2 

Anzahl der Mitarbeiter, die aktiv 
an der Beladung beteiligt sind 

Salzmengen Salzmenge Fahrzeug 1 

Salzmenge Fahrzeug 2 

Volumen des zu ladenden Salzes. Angaben sind in Kubikmetern oder 
Tonnen möglich. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Solemengen Solemenge Fahrzeug 1 

Solemenge Fahrzeug 2 

Aus der Mengenangabe für das Salz errechnet das Tool automatisch 
die resultierende Solemenge für FS 30. Sollte eine abweichende 
Solemenge gewünscht werden, kann sie in dem unteren Eingabefeld 
dieser Rubrik angegeben werden. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Salzbeladung 

Radlader 

Distanz zwischen abgestelltem Fahr­
zeug und dem Stellplatz des Radladers 

Für den Fall von 2 Fahrzeugen sollte hier die niedrigere Distanz 
angegeben werden. 

Distanz vom Stellplatz des Radladers 
bis zur Mitte der Salzhalle 

Erster und einmaliger Fahrweg, der für den Radlader anfällt, um 
von seinem Stellplatz zum Salzberg zu fahren 

Verwendung von Spiegeln:  

ja oder nein 

Der Einsatz von Spiegeln erleichtert die Sichtkontrolle über den 
Streuerfüllstand für den Radladerfahrer und verkürzt so die not­
wendige Zeit für die Salzbeladung. Bei Verwendung von Spiegeln 
muss das entsprechende Häkchen aktiviert werden. 
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Fortsetzung
 

Rubrik Eingabemöglichkeiten Erklärungen 

Wendefälle für den Radlader bei 
Fahrzeug 1 

Wendefälle für den Radlader bei 
Fahrzeug 2 

Es sind je drei verschiedene 
Angaben möglich: 

90° 

180° 

90° + 

180° 

Zur Verdeutlichung wird hier im Tool zwischen den Eingabemöglichkeiten 
für die beiden Fahrzeuge eine Skizze aufgeführt. Bild 77 zeigt die Skizze 
in ausführlicherer Form. 

Sie zeigt den Fahrweg für den Radlader, beginnend beim Salzberg bis zum 
Fahrzeug 1 oder Fahrzeug 2. 

Die drei prinzipiell möglichen Wendefälle können im Tool mit den ent­
sprechenden Feldern (links für Fahrzeug 1, rechts für Fahrzeug 2) aus­
gewählt werden. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Länge des Fahrwegs für den Auch hier kann die Skizze zur Verdeutlichung herangezogen werden. Es 
Radlader bei Fahrzeug 1 wird nach dem Weg gefragt, der der Summe der roten Pfeile auf der Skizze 

Länge des Fahrwegs für den entspricht. Kurvenwege werden bei der Eingabe also außen vor gelassen 

Radlader bei Fahrzeug 2 und vom Tool selbst bestimmt. Es soll der einfache Weg angegeben 
werden, also nicht Hin- und Rückweg. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Fußweg bei der Fußweg vom Fahrzeug 1 Entfernung vom hinteren Teil des abgestellten Fahrzeugs zur Be-
Solebetankung zur Soleanlage 

Fußweg vom Fahrzeug 2 
zur Soleanlage 

dienung der Soleanlage. Es wird davon ausgegangen, dass sich die 
Bedienung und der Schlauch der Soleanlage an gleicher Stelle 
befinden. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Eigenschaften der Pumpleistung der Solepumpe Pumpleistung in l/min 
Soletankanlage Angabe, ob eine zweite Pumpe 

vorhanden ist 

Für den Fall von 2 Pumpen: 
Leistung der zweiten Pumpe 

Bei zwei vorhandenen Pumpen muss das entsprechende Häkchen 
aktiviert werden. Anschließend lassen sich auch Leistungsangaben 
für die zweite Pumpe machen. 

Bild 77: Wege/Wendefälle für den Radlader bei der Salzbeladung 

Bild 78: Technische Annahmen bei der Zeitdauerberechnung 
für den Radlader 

Bild 78 bietet einen Überblick über die „Techni­
schen Annahmen“ bei der Zeitdauerberechnung für 
den Radlader. Neben den Eingabefeldern, die vom 
Nutzer manipuliert werden können, sind vorge­
schlagene Werte untergebracht. Die anschließende 
Zusammenstellung enthält zugehörige Erläuterun­
gen. 
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Erläuterungen zu den Daten/Eingabemöglichkeiten
 

Rubrik Eingabemöglichkeiten Erklärungen 

Mittlere Geschwin­
digkeiten 

Radlader 

Geschwindigkeit für Fahrt leer 

Geschwindigkeit für Fahrt beladen 

Geschwindigkeit für Wenden leer  

Geschwindigkeit für Wenden beladen 

Die Werte können verändert werden. Es ist zu beachten, dass 
nach Mittelwerten gefragt wird (also inklusive Brems- und 
Beschleunigungsvorgängen). 

Es stehen vorgeschlagene Werte zur Verfügung, die auf den 
Beobachtungen aus der Feldanalyse beruhen. 

Weitere Werte 

Radlader 

Wenderadius  Schaufelvolumen 

Zeit für Heben der Schaufel 

Zeit für Senken der Schaufel 

Zeit für Auskippen der Schaufel 

Die Werte können verändert werden.  

Es stehen vorgeschlagene Werte zur Verfügung, die auf den 
Mittelwerten von 3 Beispielradladern beruhen. 

Der vorgeschlagene Wert für das Auskippen der Schaufel 
stammt aus der Feldanalyse. 

Zeit für eine 
Absprache zwi­
schen 2 Mitarbei­
tern bei der Salz­
beladung 

Zeit je Verständigung Zeit für einen Kommunikationsvorgang zwischen 2 Mitarbeitern 
bei der Kontrolle des Streuerfüllstands für die Beladung mit Salz. 

Der Wert kann verändert werden.  

Es steht ein angenommener Wert als Vorschlag zur Verfügung. 

7.8.6 Arbeitsblatt zur Zeitdauerberechnung für 
das Silo 

In diesem Kapitel werden die möglichen Eingaben 
bei der Arbeit mit dem Tool für die Zeitdauerberech­
nung für das Silo erläutert. 

Bild 79 zeigt die Eingabemöglichkeiten für den Be­
reich „Festlegung der Eingangsgrößen“. Die an­
schließende Zusammenstellung enthält die zuge­
hörigen Erläuterungen. 

Bild 79: Eingabemaske für die Eingangsgrößen bei der Zeitdauerberechnung für das Silo 
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Erläuterungen zu den Eingabemöglichkeiten
 

Rubrik Eingabemöglichkeiten Erklärungen 

Beladungsfall Anzahl der Fahrzeuge: 

1 oder 2 

Anzahl der Fahrzeuge, die gleich­
zeitig (und nicht nacheinander) 
beladen werden sollen 

Es sind drei Fälle möglich: 

1 Fahrzeug und 1 Mitarbeiter 

1 Fahrzeug und 2 Mitarbeiter 

2 Fahrzeuge und 2 MitarbeiterAnzahl der Mitarbeiter: 

1 oder 2 

Anzahl der Mitarbeiter, die aktiv 
an der Beladung beteiligt sind 

Salzmengen Salzmenge Fahrzeug 1 

Salzmenge Fahrzeug 2 

Volumen des zu ladenden Salzes. Angaben sind in Kubikmetern oder 
Tonnen möglich.  

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahrzeuge 
möglich. 

Solemengen Solemenge Fahrzeug 1 

Solemenge Fahrzeug 2 

Aus der Mengenangabe für das Salz errechnet das Tool automa­
tisch die resultierende Solemenge für FS 30. Sollte eine abwei­
chende Solemenge gewünscht werden, kann sie in dem unteren 
Eingabefeld dieser Rubrik angegeben werden. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahr­
zeuge möglich. 

Salzbeladung 
Silo 

Entfernung Fahrertür 
Fahrzeug 1 zum Podest 

Entfernung Fahrertür 
Fahrzeug 2 zum Podest 

Distanz zwischen der Fahrzeugtür und dem Podest, von dem 
aus beladen wird. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahr­
zeuge möglich. 

Anzahl der Umsetzvorgänge 
von Fahrzeug 1 unter dem Silo 

Anzahl der Umsetzvorgänge 
von Fahrzeug 2 unter dem Silo 

Bei der Beladung mit Silo wird das Fahrzeug in der Regel einige 
Male unter dem Silo verfahren, um zu erreichen, dass das Salz 
an verschiedenen Stellen im Streuer auftrifft. Es wird hier nach 
der Anzahl dieser Umsetzvorgänge gefragt.  

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahr­
zeuge möglich. 

Fußweg bei der 
Solebetankung 

Fußweg vom Fahrzeug 1 
zur Soleanlage 

Fußweg vom Fahrzeug 2 
zur Soleanlage 

Entfernung vom hinteren Teil des abgestellten Fahrzeugs zur 
Bedienung der Soleanlage. Es wird davon ausgegangen, dass 
sich die Bedienung und der Schlauch der Soleanlage an gleicher 
Stelle befinden. 

Nur für den Fall von 2 Fahrzeugen sind Angaben für beide Fahr­
zeuge möglich. 

Eigenschaften der 
Soletankanlage 

Pumpleistung der Solepumpe 

Angabe, ob eine zweite Pumpe 
vorhanden ist 

Für den Fall von 2 Pumpen: 
Leistung der zweiten Pumpe 

Pumpleistung in l/mi. 

Bei zwei vorhandenen Pumpen muss das entsprechende 
Häkchen aktiviert werden. Anschließend lassen sich auch 
Leistungsangaben für die zweite Pumpe machen. 

Bild 80: Technische Annahmen bei der Zeitdauerberechnung 
für das Silo 

In Bild 80 werden die „Technischen Annahmen“ bei 
der Zeitdauerberechnung für das Silo dargestellt. 
Neben den Eingabefeldern, die vom Nutzer mani­
puliert werden können, sind vorgeschlagene Werte 
untergebracht. Die anschließende Zusammenstel­
lung enthält die zugehörigen Erläuterungen. 
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Erläuterungen zu den Daten/Eingabemöglichkeiten
 

Rubrik Eingabemöglichkeiten Erklärung 

Eigenschaften 

Silo 

Ausbringungsmenge in m3/s Der Wert kann verändert werden.  

Es steht ein vorgeschlagener Wert zur Verfügung, der auf der Auf­
nahme von Durchfahrtshöhe, Fahrzeughöhen und dem 
Durchmesser der Siloöffnung beruht. 

Eigenschaften 
Fahrzeug 

Mittlere Geschwindigkeit für den 
eventuell auftretenden Weg 
zwischen Silo und Soleanlage 

Der Wert kann verändert werden. Es ist zu beachten, dass 
nach Mittelwerten gefragt wird (also inklusive Brems- und Be­
schleunigungsvorgängen). 

Es steht ein angenommener Wert als Vorschlag zur Verfügung. 

Zeit für eine 
Absprache 
zwischen 2 Mitar­
beitern bei der 
Salzbeladung 

Zeit je Verständigung Zeit für einen Kommunikationsvorgang zwischen 2 Mitarbeitern 
bei der Kontrolle des Streuerfüllstands für die Beladung mit Salz. 

Der Wert kann verändert werden.  

Es steht ein angenommener Wert als Vorschlag zur Verfügung. 

8 	 Positivbeispiele aus der 
Praxis 

Das vorliegende Heft stellt Lösungen für den Be­
trieb von Meistereien vor, die in einzelnen Meiste­
reien bereits vorhanden sind und sich in der Praxis 
bewährt haben. 

Die Lösungen beziehen sich ausschließlich auf Ar­
beiten auf dem Gehöft und richten sich an die Aus­
stattung einzelner Funktionsbereiche einer Meiste­
rei. 

Alle aufgeführten Lösungen haben gemein, dass 
sie sich relativ leicht umsetzen lassen, sodass eine 
eventuelle Einführung von den Meistereien selbst­
ständig durchgeführt werden kann. 

Ziel des Heftes ist es, Meistereien voneinander pro­
fitieren zu lassen, indem die aufgeführten Lösun­
gen verbreitet werden, um so die Arbeitsbedingun­
gen auf Meistereigehöften zu verbessern. 

8.1 	Verwaltungs- und 
Aufenthaltsräume 

8.1.1 Einsatztafel für die Arbeitseinteilung 

Für die tägliche Arbeitseinteilung der Mitarbeiter 
kann eine Einsatztafel genutzt werden (s. Bild 81). 

Die Tafel soll die Arbeitseinteilung nicht ersetzen, 
sondern unterstützen. Sie bietet einen Überblick 
über das Personal, die Einsatzorte und die zum 
Einsatz kommenden Fahrzeuge. Angesprochene 
Einsätze können auf diese Weise bei der Arbeits­
einteilung visualisiert werden. 

Bild 81: Die Einsatztafel der Straßenmeisterei Moers 

Die Tafel sollte so aufgestellt werden, dass sich das 
Personal bei der Arbeitseinteilung davor versam­
meln kann. 

Mit dieser Maßnahme kann eine bessere Übersicht 
für und über das Personal erreicht werden. 

8.1.2 Technische Ausstattung für den 
Aufenthaltsraum 

Der Aufenthaltsraum wird in vielen Meistereien 
auch für die Durchführung von Schulungen für das 
Personal genutzt. Um die Effektivität der Schulun­
gen zu verbessern, sollte der Raum mit unterstüt­
zenden Medien ausgestattet sein. Es empfiehlt sich 
deswegen die Bereitstellung von Beamer, PC und 
Whiteboard. 
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8.2 Umkleidebereich 

8.2.1 Spinde in den Umkleideräumen 

Die Umkleideräume in den Meistereien bieten häu­
fig nicht genug Platz für die immer umfangreicher 
werdende persönliche Schutzausrüstung des Per-

Bild 82: Stiefeltrocknung in der Straßenmeisterei Villingen/ 
Furtwangen (Stützpunkt Neueck) 

Bild 83: Stiefelwaschbank der Autobahnmeisterei Rodgau 

Bild 84: Gekennzeichnete Grube mit Rollabdeckung in der 
Straßenmeisterei Celle 

sonals. Es sollte darauf geachtet werden, dass 
sämtliche Kleidung in den Spinden untergebracht 
werden kann. Es werden Spinde von mindestens 
60 cm Breite empfohlen (auch über mehrere Spin­
de realisierbar, z. B. zweimal 30 cm). Im Einzelfall 
ist zu prüfen, ob (je nach weiterer Ausstattung) brei­
tere Spinde notwendig sind. Es empfiehlt sich 
zudem eine Anschaffung von Schuhablagen. 

8.2.2 Ausstattung der Trockenräume 

Durch die schwere körperliche Arbeit auf den Stra­
ßen, bei der die Mitarbeiter dem Wetter unge­
schützt ausgesetzt sind, werden neben weiterer Ar­
beitskleidung auch die Stiefel des Personals stark 
verschmutzt und der Nässe ausgesetzt. Es wird 
empfohlen, den Trockenraum der Meisterei mit 
Heizstäben für die Stiefel auszustatten, damit diese 
besser trocknen können (s. Bild 82). 

8.2.3 Waschbank für die Arbeitsstiefel des 
Personals 

Der Sozialbereich kann mit einer Waschmöglichkeit 
für die verschmutzten Arbeitsstiefel des Personals 
ausgestattet werden. Diese Maßnahme ist beson­
ders in Verbindung mit einer Anschaffung von Heiz­
stäben für das Trocknen der Stiefel wirkungsvoll 
(s. Bild 83). 

8.3 Werkstattbereich 

8.3.1 Grubenkennzeichnung 

Nicht oder lediglich schlecht gekennzeichnete Gru­
ben verursachen ein erhöhtes Unfallrisiko. Um die­
ses Risiko zu senken, wird empfohlen, die Gruben­
ränder farblich zu kennzeichnen. Des Weiteren soll­
te provisorisches Absperrmaterial zur Verfügung 
gestellt werden, um offene, ungeschützte Abschnit­
te der Grube abzusichern. Eine Nachrüstung mit 
einer automatischen Rollabdeckung (statt Abde­
ckungen aus Rosten oder Bohlen) wird aufgrund 
der besseren Handhabbarkeit empfohlen (s. Bild 
84). 

8.3.2 Werkbänke: Arbeitshöhen 

Ergonomisch unzureichend gestaltete Arbeitsplätze 
beeinträchtigen die Arbeitssicherheit und die Ge­
sundheit der Mitarbeiter. Unangepasste Arbeitshö­
hen führen zu ungünstigen Körperhaltungen für die 
betroffenen Personen. 
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Neben der Körpergröße des Mitarbeiters ist die ge­
eignete Höhe der Werkbänke abhängig vom Ge­
nauigkeitsgrad der Arbeitsaufgabe und der Höhe 
des zu bearbeitenden Werkstücks. Bild 85 zeigt 
den Zusammenhang und gibt Arbeitshöhen in 
Bezug auf die Ellbogenhöhe an. 

Bild 85: Arbeitshöhen in Abhängigkeit vom Genauigkeitsgrad 
nach BULLINGER, Hans Joerg: Ergonomie. Stuttgart: 
Teubner, 1994 

Bild 86: Sitzgelegenheit/Rollbrett in der Werkstatt der Straßen­
meisterei Celle 

Bild 87: Werkstattbüro der Autobahnmeisterei Rodgau 

Als Faustegel gilt: 

Arbeitshöhe = 

Werkbankhöhe + Werkstückhöhe = Ellbogenhöhe
 

Um dies für jeden Mitarbeiter zu ermöglichen, sind 
höhenverstellbare Werkbänke ideal. 

Aber auch durch die Anschaffung einer zusätzli­
chen Werkbank, die höher ist als die in den Werk­
stätten üblicherweise vorzufindenden Werkbänke, 
kann eine Verbesserung der Situation erreicht wer­
den. 

8.3.3 Sitzgelegenheit für Arbeiten in niedriger 
Arbeitshöhe 

Um Arbeiten in gebeugter Haltung zu vermeiden, 
sollten Sitzgelegenheiten in entsprechender Höhe 
zur Verfügung gestellt werden. Rollbare Sitzgele­
genheiten gewährleisten dabei eine gute Mobilität. 
Es können bspw. Geräte eingesetzt werden, die 
sich auch als Rollbrett umfunktionieren lassen und 
so vielseitig einsetzbar sind (s. Bild 86). 

8.3.4 Werkstattbüro: Bildschirmarbeitsplatz 

Das Werkstattpersonal verbringt einen immer grö­
ßeren Anteil seiner Arbeitszeit an einem Bildschirm­
arbeitsplatz (s. Bild 87). Auch die Recherche und 
Bestellung von Ersatzteilen verschieben sich von 
den klassischen Katalogen zum Internet. Aus die­
sen Gründen ist ein nach ergonomischen Gesichts­
punkten eingerichteter Arbeitsplatz von hoher Be­
deutung. Die Bildschirmarbeitsverordnung nennt 
Anforderungen an die Gestaltung von Bildschirmar­
beitsplätzen, um Gesundheitsgefährdungen zu mi­
nimieren. 

Unter anderem sind folgende Anforderungen von 
Relevanz: 

•	 ausreichend Raum für wechselnde Arbeitshal­
tungen und -bewegungen, 

•	 ausreichend Arbeits- und Ablageflächen, 

•	 Beinfreiheit, 

•	 ausreichende Beleuchtung bei Vermeidung von 
Blendung, 

• Vermeidung eines hohen Lärmpegels. 
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8.4 	 Fahrzeug-, Lager- und 
Gerätehallen 

8.4.1 Aufhängen von Arbeitsmitteln an der 
Wand 

Viele Arbeitsmittel werden in Meistereien an Wand­
haken untergebracht. Auf diese Weise lassen sie 
sich schnell entnehmen und Platz sparend unter­
bringen (s. Bild 88). Um diese Vorteile nutzen zu 
können, sollten zwei Dinge beachtet werden: 

1. Anbringen der Arbeitsmittel in Greifhöhe 
Werden Arbeitsmittel zu weit oben an den Wän­
den angebracht, sind Entnahme und Ablegen 
erschwert. Die Unfallgefahr durch herabfallende 
Arbeitsmittel wird zudem erhöht. Aus diesen 
Gründen ist eine Unterbringung in Sicht- und 
Greifhöhe (ungefähre Augenhöhe der kleineren 
Mitarbeiter) zu berücksichtigen. 

2. Verwendung von nach oben gebogenen Haken 
mit Gummimantel 
Haken, die nach oben gebogen und mit Gummi 
überzogen sind, senken das Risiko für Verlet­
zungen durch herabfallende Arbeitsmittel. 

8.4.2 Arbeitsplatz für die Reinigung und 
Wartung von Kleinwerkzeugen 

Für die Reinigung und Wartung von Kleinwerkzeu­
gen (besonders Motorsägen) wird die Einrichtung 
eines festen Arbeitsplatzes empfohlen (s. Bild 89). 
Durch diese Maßnahme lassen sich temporäre/pro­
visorische Arbeitsplätze vermeiden. Unfallrisiken 
durch Arbeiten auf Verkehrswegen und schlechte 
(bzw. keine) Arbeitsplatzgestaltung werden unter­
bunden. Der Arbeitsplatz sollte nah an den zu be­
arbeitenden Kleinwerkzeugen installiert werden, 
damit kurze Wege für die Wartungsarbeiten reali­
siert werden können. 

Zu einem vollständig eingerichteten Arbeitsplatz 
gehören: 

•	 Druckluft für die Reinigung der Werkzeuge, 

•	 eine Schutzbrille, 

•	 eine Abblaskiste als Schmutzfang, 

•	 eine Werkbank, die genug Arbeits- und Abstell­
fläche bietet, 

•	 für die Wartung notwendiges Werkzeug, 

•	 ein Waschbecken für die Handwäsche nach er­
ledigter Wartungsarbeit, 

Bild 88: Arbeitsmittel an Wandhaken in der Straßenmeisterei 
Engen-Welschingen 

Bild 89: Der Arbeitsplatz für die Reinigung und Wartung von 
Kleinwerkzeugen der Straßenmeisterei Engen-Wel­
schingen 

•	 eine Mülltonne, 

•	 die Wand hinter dem Arbeitsplatz sollte gefliest 
werden, um eine Reinhaltung zu erleichtern 

8.4.3 Arbeitsplatz für die Montage von 
Schildern und Stationszeichen 

Wie für die Reinigung und Wartung von Kleinwerk-
zeugen gibt es in vielen Meistereien auch keinen 
Arbeitsplatz für die Montage von Schildern und Sta­
tionszeichen. 

Es kommt zu Arbeiten auf Verkehrswegen an tem­
porären Arbeitsplätzen ohne Arbeits- und Ablageflä­
chen und somit zu einer Erhöhung des Unfallrisikos. 

Es wird deswegen die Einrichtung eines festen Ar­
beitsplatzes für die Schildermontage empfohlen. 
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Dabei sind kurze Wege zu den zu bearbeitenden 
Arbeitsmitteln anzustreben. 

Zu einem vollständig eingerichteten Arbeitsplatz 
gehören: 

•	 eine Werkbank, die genug Arbeits- und Abstell­
fläche bietet, 

•	 notwendiges Verbrauchsmaterial, 

•	 für die Montage notwendiges Werkzeug, 

•	 eine Mülltonne und eine Metallsammelbox. 

8.4.4 Regale im Schilderlager 

Die gelagerten Schilder sollten schnell zu finden 
und einfach zu entnehmen sein. Ein flexibles Re­
galsystem lässt sich an den jeweiligen Bestand der 
Meisterei anpassen und ermöglicht eine Reaktion 
auf eventuelle Bestandsänderungen. 

Das Regal sollte ausreichend Querstreben bieten, 
um eine verbesserte Ordnung in dem Lager zu ge­
währleisten und die Entnahme der Schilder zu er­
leichtern. Durch diese Maßnahme lässt sich des 
Weiteren die Unfallgefahr durch ein Quetschen der 
Finger senken, da weniger Schilder nebeneinander 
gelagert werden. 

Um die Übersicht in dem Lager zu unterstützen, 
können an dem Regalrahmen Piktogramme der in 
dem jeweiligen Fach abgestellten Schilder ange­
bracht werden (Bild 90). 

8.4.5 Verkehrswege und Abstellflächen 

Das Einzeichnen von Verkehrswegen und Abstell­
flächen in Fahrzeug- und Gerätehallen und der 
Werkstatt fördert die Zugänglichkeit zu Geräten und 
Fahrzeugen. Verkehrswege sind frei zu halten und 
dürfen nicht durch das Abstellen von Arbeitsmitteln 
blockiert werden (Bild 91). 

Übersichtlichkeit und Ordnung in den betreffenden 
Räumen werden durch diese Maßnahme erhöht. 
Gleichzeitig sinkt die Unfallgefahr durch Umkni­
cken, Stoßen und Stolpern. Zeiten können verkürzt 
und der Rangieraufwand verringert werden. 

8.4.6 Aushängen von Betriebsanweisungen 

Betriebsanweisungen können direkt an den jeweils 
relevanten Orten auf dem Gehöft zur Verfügung ge­
stellt werden. Eine Anbringung an der Wand – wie 
auf Bild 92 zu sehen – sorgt für eine ortsfeste 

Bild 90: Regal im Schilderlager der Straßenmeisterei Halle 

Bild 91: Die Fahrzeughalle der Straßenmeisterei Moers mit 
eingezeichneten Verkehrswegen 

Bild 92: Ausgehängte Betriebsanweisungen in der Straßen­
meisterei Moers 

Unterbringung und gute Zugänglichkeit/Erreichbar­
keit für das Personal der Meisterei. 
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8.5 Außengelände 

8.5.1 Weg durch die Mitte der Grüninsel 

Bei Meistereien mit großem Innenhof und langer 
Grüninsel entstehen lange Wege über das Außen­
gelände (Bild 93). Diese wirken sich im Hinblick auf 
Zeiten und körperliche Belastung der Mitarbeiter 
besonders negativ bei zu Fuß zurückzulegenden 
Wegen und Transporten aus. 

Bild 93: Innenhof mit geteilter Grüninsel 

Bild 94: Ladepodest der Straßenmeisterei Halle 

Ein einfacher Durchgang in der Mitte der Grüninsel, 
der breit genug für einen Transport von Arbeitsmit­
teln auf Rollwagen ist, kann die Situation verbes­
sern. 

8.5.2 Schutz auf dem Ladepodest für Silos 

Die Ladepodeste für die Beladung von Winter­
dienstfahrzeugen aus Silos können mit einem 
Schutz für die Mitarbeiter versehen werden. Eine 
Überdachung bietet Schutz vor Regen und Nässe 
(Bild 94). 

Eine Scheibe an der Seite des Podests in Richtung 
Silo verhindert, dass der Mitarbeiter bei Wind von 
Salzstaub getroffen wird. 

9 Zusammenfassung 

Die Anordnung der zur Meisterei gehörenden Ge­
bäude ist nach MK 11 so zu planen, dass niedrige 
Baunutzungskosten und Betriebsabläufe mit kur­
zen Wegen entstehen. 

Das Forschungsprojekt diente der Konkretisierung 
dieser Aussage und sollte, ausgehend von empi­
risch gewonnenen Fakten, realisierungsfähige Mög­
lichkeiten für eine prozessorientierte Arbeitsorgani­
sation auf den Gehöftflächen auf zu zeigen. Daraus 
sollten konkrete Lösungsvorschläge für eine opti­
male Gehöftflächenzuordnung und eine verbesser­
te Gebäudeausstattung entwickelt werden. Bei den 
hierfür notwendigen Untersuchungen sollten auch 
ergonomische Gesichtspunkte beachtet werden. 

Nach einer Literaturanalyse wurden in 15 Meiste­
reien Grobanalysen und in 10 Meistereien Feinana­
lysen durchgeführt. 

Durch die Grobanalyse konnten alle auf dem Ge­
höft einer Meisterei anfallenden Aufgaben systema­
tisch in Aufgabenbereiche (und Teilaufgaben) ein­
geteilt werden. Die Aufgabenbereiche wurden in 
Kern-, Führungs- und Unterstützungsprozesse 
klassifiziert. 

Durch die Feinanalyse konnten für alle Aufgaben­
bereiche Optimierungspotenziale und Ansatzpunk­
te für Verbesserungen hinsichtlich der Arbeitsplatz­
gestaltung und für die Kernprozesse (Arbeitsvor­
und -nachbereitung sowie Wartung und Pflege) zu­
sätzlich hinsichtlich der Arbeitsabläufe und teilwei­
se der Arbeitsmittel aufgedeckt werden. 
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Verallgemeinerte Empfehlungen für die Neupla­
nung von Meistereien werden in einem Rahmen­
programm für die Gehöftgestaltung gegeben. Das 
Rahmenprogramm enthält fünf Teile: 

•	 Gebäudeprogramm (Ausrichtung am MK 11, 
enthält weiterführende Gestaltungshinweise für 
die Gebäude), 

•	 Beispiellösungen für die Fahrzeughallen 
(Grundrisse mit einer Kurzbeschreibung der je­
weiligen charakteristischen Merkmale), 

•	 Beispiellösungen für den Winterdienst (Grund­
risse mit einer Kurzbeschreibung der jeweiligen 
charakteristischen Merkmale), 

•	 Checkliste für die Gehöftflächenzuordnungen 
bei der Planung von neuen Meistereien (Hilfs­
mittel für die Planung von zukünftigen Meiste­
reien, enthält Anforderungen bezüglich der An­
ordnung der Gebäude und Gebäudeteile), 

•	 Beispiellayouts für Gehöftflächenzuordnung. 

Ein weiteres Projektergebnis ist eine vergleichende 
Betrachtung verschiedener Techniken zum Beladen 
und Betanken von Winterdienstfahrzeugen. Dabei 
wurden die Beladungssysteme Radlader, Silo und 
Brückenkran zeitlich untersetzt und miteinander 
verglichen. Darauf aufbauend wurde ein Tool für die 
Bestimmung von Beladezeiten für Radlader und 
Silo entwickelt, welches dem Nutzer ermöglicht, 
Eingangsgrößen selbst festzulegen. Das Tool kann 
als Hilfe bei der Planung von neuen Meistereien 
und bei der Umgestaltung bestehender Meistereien 
verwendet werden. 

In einer Sammlung zu Positivbeispielen werden Lö­
sungen für den Betrieb von Meistereien vorgestellt, 
die in einzelnen Meistereien bereits vorhanden sind 
und sich in der Praxis bewährt haben. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 
neben kurzen Wegen auch andere Faktoren eine 
Rolle für schnelle und zielgerichtete Prozesse spie­
len, wie z. B. Ordnung und Sauberkeit auf dem Ge­
lände, Verkehrsflächenkennzeichnung und -freihal­
tung, Einrichtung von festen Arbeitsplätzen, Zu­
gänglichkeit von Arbeitsmitteln, ausreichend tiefe 
Fahrzeughallen mit Toren auf zwei Seiten. Auf all 
diese Faktoren wird in den Projektergebnissen 
Bezug genommen. 
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